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„,S,., e 5 50.Der Balkankrieg.
Jm Kriegstaumel.,

Aus Konſtantinopel ſchreibt uns Genoſſe Parvus:
Nachdem der erſte Strom der Mobiliſation, der aus ſchmächtigen,
ausgemergelten, verhungerten Leuten beſtand, vorbei iſt, kommt

jetzt aus dem Jnnern des türkiſchen Aſiens ein ganz anderer
Menſchenſchlag: große knochige, ſehnige Geſtalten. Das geht
ſo Tag für Tag und will gar nicht aufhören. Ein Rieſen-
geſchlecht nach dem andern! Man bekommt den Eindruck: je
weiter von dem Handelsverkehr des Kapitalismus, deſto kräf-
tiger ſind die Menſchen. Mit dem Kraftbewußtſein tragen
dieſe Hünen auch eine gewaltige Ruhe in ſich. Auffallender-
weiſe hat mit dieſem Wechſel im Charakter der einziehenden
Redifs (Reſerven) auch der Straßenrummel aufgehört, den die
Redifs im Vorgefühl der ihrer harrenden Heldentaten auf-
zurühren beliebt hatten.

Die Rieſenleute aus dem Gebirgsland Anatoliens marſchie-
ren mit einer eiſernen Ruhe, man hört kaum einen Laut, die
Geſichtszüge ſind unbeweglich, wie aus Erz gegoſſen, ihre Blicke
ſind finſter und fremd fremd und feindlich ſchon dieſer
ganzen großſtädtiſchen Umgebung gegenüber. Man hat dieſe
Leute in weiter Ferne von hier in ihrer gewaltigen Ruhe auf
geſtört ſie ſind entſchloſſen, furchtbar zu kämpfen, um dem
Zuſtand der Unruhe ein Ende zu machen.

Gewiß, ſoweit es auf Kraft, Ausdauer und Entſchloſſenheit
ankommt, haben dieſe Türken Aſiens ein großes Uebergewicht.
Doch im modernen Krieg ſind andere Faktoren entſcheidend:
Geld, Wiſſenſchaft und Vaffen.

In den erſten Tagen der Mobiliſation wurde viel Artillerie,
Munition und Pferdematerial verſandt. Jetzt dominieren die
Menſchenmaſſen. Von allen Seiten ſtrömen ſie herbei, mit
der Eiſenbahn, zu Schiff, zu Fuß, um in die Militärzüge, die
nach dem Kriegsſchauplatz abgehen, verpackt zu werden. Da-
neben ſieht man auf knatternden Frachtfuhrwerken, die von
ſchwarzen Büffeln gezogen werden, in Säcken verpackt, große
Ladungen Militärzwieback. Menſchen und Brot! Menſchen
und Brot! Jmmer nach derſelben Richtung.

Rumelien mit Militärmaſſen voll gepackt, wie ein Sack.
Das geht ganz vorzüglich. Jmmer mehr und mehrl Wie wird
es aber ſein, wenn dieſe Maſſen einſt werden zurückkehren
müſſen Und in welcher Verfaſſung werden ſie zurückkehren

Jmmer aber über Konſtantinopel. Hier iſt der Durchgangs-
punkt, hier muß der Bosporus überquert werden. Es wird
ausgeladen und aufgeladen, dazwiſchen durchziehen die Maſſen
die Stadt. Ueber Konſtantinopel wird der Sack ausgeſchüttet
werden.

Das ſind keine angenehmen Perſpektiven für die Stadt, deren
nicht muſelmänniſche Bevölkerung jetzt ſchon in Angſt und
Sorge vor Progroms lebt.

Siegt die Türkei, dann werden die ſiegreichen Osmanen mit
erwachten Herrſchergelüſten und bluttrunken von den Schlachten
zurückkehren. Unterliegt die Türkei, ſo wird die Stadt von
verzweifelten und wütenden Horden überflutet werden.

Siegt die Türkei, ſo wird bei der Demobiliſierung eine ge-
wiſſe Ordnung aufrechterhalten werden können, obwohl unter
allen Umſtänden der Rücktransport in die Provinz ſich ſchwie-
riger geſtalten wird, als die Konzentration nach dem Kriegs
ſchauplatz.

Unterliegt die Türkei, ſo verſinkt alles in einem Chaos und
die Gegenſätze zwiſchen Muſelmanen und Chriſten ſpitzen ſich
auf das Höchſte zu.

Von Kriegsbegeiſterung iſt unter der nicht muſelmaniſchen
Bevölkerung von Konſtantinopel nichts zu merken. Seit der
Konſtitution ſind bekanntlich auch die Nichtmuſelmanen militär-
pflichtig. Da jedoch das türkiſche Militärgeſetz den Loskauf
vom Militärdienſt zuläßt, haben die meiſten geſtellungspflich-
tigen Chriſten und Juden davon Gebrauch gemacht. Der Los-
kauf iſt aber nur ein bedingter er befreit nicht vom Militär-
dienſt im Falle einer Mobiliſation. Doch kann man ſich zum
zweiten Male loskaufen. Das koſtet 40 türkiſche Pfund, etwa
750 Mk. Die Regierung hat nun die Fahrgänge bis zum
28, Lebensjahre einberufen, auch Chriſten und Juden. Um
loszukommen, zahlen die Nichtmuſelmanen, und wenn ſie ſich
auch dadurch eine ſchwere Schuldenlaſt auferlegen. Oder ſie
fliehen aus dem Lande. Oder ſie verſtecken ſich.

Eine Frage, die viel Aufregung unter den Nichtmuſelmanen
verurſacht, iſt die, ob die älteren Leute die Jahrgänge 30
bis 45 auch geſtellungspflichtig ſeien. Der Kriegsminiſter
hat erklärt, daß „für den Moment“ dieſe nicht einberufen
werden ſollen. Wie aber ſpäter? Mit ſeltener Einmütigkeit
haben die Vertreter der chriſtlichen und der jüdiſchen Geiſtlich-
keit ſich zuſammengefunden, um gegen den Ausdruck „für den
Moment“ zu remonſtrieren. Sie beſtehen darauf, daß die
älteren Jahrgänge überhaupt nicht geſtellungspflichtig ſeien.

Nun denkt ja die türkiſche Regierung gewiß nicht daran, ge
rade bei dieſen älteren Jahrgängen, die nie ein Gewehr in den
Händen gehabt haben, ihre militäriſche Stütze zu ſuchen, ſie
will bloß dieſe Leute auf die Taſche treffen, damit ſie ſich los-
kaufen.

Jn Erwartung der kommenden Dinge ſpekuliert die Börſe
à le baisse, wobei einzelne recht hübſche Summen verdienen.

Die allgemeine Kriegslage
hat ſich inſofern nur wenig verändert, als es zu größeren
Treffen noch nicht gekommen iſt. Das Haupttreffen der näch
ſten Tage dürfte ſich bei Adrianopel abſpielen, wohin
Bulgaren ſowohl wie Türken ihre Haupttruppenmacht konzen
trieren. Nach unkontrollierbaren Angaben ſoll das bulga-
riſche Heer in einer Stärke von 300 000 Mann bereits bis
auf 10 Kilometer vor Adrianopel vorgedrungen ſein. Die hier
zuſammengezogenen türkiſchen Streitkräfte werden auf
200 000 Mann geſchätzt. Die Türken ſind mit ihren etwas
ſchwächeren Streitkräften den Vulgaren gegenüber jedoch inſo-
fern im Vorteil, als ihre Stellung in und um Adrianopel
ſtark befeſtigt iſt. Angeblich ſollen die Bulgaren einen
Sturmangriff planen; bei der bekannten Todesverachtung, die
den kämpfenden türkiſchen Soldaten auszeichnet, ſteht demnach
ein äußerſt gräßliches Maſſenmorden bevor

Daß um Adrianopel große Kämpfe zu erwarten ſind, iſt
eigentlich die einzig zuverläſſige und ſichere Nachricht vom
Kriegsſchauplatz. Was ſich ſonſt an kleineren Kämpfen und
Zuſammenſtößen an den verſchiedenen Orten des ausgedehnten
Kriegsſchauplatzes ereignet hat, wird von den amtlichen
Stellen der einzelnen Balkanſtaaten in ſo widerſprechen-
den, voneinander abweichenden Meldungen dargeſtellt, daß
ſich darüber ein klares, wahrheitsgetreues Bild nicht gewinnen

läßt. Eine rigoroſe Depeſchenzenſur unterdrückt eben
jede Nachricht, die ihr nicht gefällt, und ſo wird eben alles
mögliche zufammengelogen. Als feſtſtehende Tatfache darf
der ſerbiſche Vormarſch angeſehen werden, und weiter
wird beſtätigt, daß die türkiſche Flotte in der Be
ſchießung der bulgariſchen Hafenſtadt Varna
einige Erfolge zu verzeichnen hat.

Die Bulgaren vor Adrianopel.
Sofiaga, 21. Oktober. Vom Kriegsſchauplatz wird gemeldet,

daß die bulgariſche Armee, ohne ernſten Widerſtand zu finden,
vordringt. Genaue und zuverläßliche Meldungen dürften erſt
nach dem Eintreffen der fremden Militärattachees zu erwarten
ſein. Die Meldung, daß bei Klein-Tirnowo eine tür-
kiſche Eskadron von Bulgaren umzingelt und ge
fangen genommen wurde, wird beſtätigt.

Konſtantinopel, 21. Oktober. Offiziös wird ge-
meldet, daß bei Balkuchle in der Nähe von Kirkiliſſe ein bul-
gariſches Kavallerieregiment die türkiſche Grenze überſchritten
und mehrere verlaſſene Ortſchaften zerſtört hatte. Türkiſche
Truppen in Erekler haben jedoch die Bulgaren in die Flucht
geſchlagen. Zahlreiche Bulgaren, angeblich 400 Mann ſind
getötet worden. Aus Adrianopel wird berichtet,
daß die Türken zahlreiche Minen gelegt haben, die den bul-
gariſchen Truppen bei einem eventuellen Sturm auf die Stadt
ſchwere Verluſte bringen dürfte.

Sofia, 22. Oktober. Sicherem Vernehmen nach fanden
vorgeſtern und geſtern vor der Feſtung Kirkiliſſe, in deren
Umgebung ſich die türkiſchen Hauptſtreitkräfte befinden ſollen,
äußerſt hartnäckige Kämpfe ſtatt, die bisher unentſchieden
blieben.

München, 22. Okt. Die Münchner Neueſten Nachrichten
melden aus Sofia: Gerüchtweiſe verlautet, daß die bulgari-
ſchen Truppen bereits bis an die Außenwerke von Adrianopel
gekommen ſind und nach einem harten Kampfe zwei Außen-
forts genommen haben. (7) Ebenfalls gerüchtweiſe verlautet,
daß der bulgariſche Verluſt dabei 3000 Tote betragen haben
ſoll, (7) außerdem fielen 30 Offiziere und 100 Soldaten in
türkiſche Gefangenſchaft.

Der ſerbiſche Vormarſch.
Belgrad, 21. Oktober. Nach einem heute abend einge

laufenen amtlichen Bericht befinden ſich die Serben in
erfolgreichem Vormarſch gegen Humanovo und Priſtina.
Ferner haben die Serben heute früh Zarevoſelo und die wich-
tige Poſition Sultantepe auf dem Gebirge Oſigovo Planina
eingenommen und gehen gegen Egripalanka vor. Die Türken
ſind von dem Berge Rujan und von Stratza gegen Tabanoves
zurückgedrängt worden. Nach Privatmeldungen rücken die
ſerbiſchen Truppen in drei Hauptkolonnen vor, und zwar eine
öſtlich unter dem Kommando des Kronprinzen von Wranja
nach Kumanovo gegen Uesküb, eine mittlere unter General
Yankovitſch gegen Priſchtina und eine weſtliche unter General
Zivkovitſch über Wawaros, mit der Tendenz, ſich bei Priepolje

mit den Montenegrinern zu vereinigen und

nach Aufnahme der Kolonne des Generals Hankovitſch Wer
Mitrovitza gegen Uesküb vorzuſtoßen.

K onſtantinopel, 21. Oktober. Meldungen aus Uesküb
berichten, daß die Albaneſen die Grenze überſchritten und
Velika umzingelt haben. Die Serben hatten ſchwere
Verluſte und flüchteten nach der Gegend von Kurchumi.
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Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatze.

Konſtantinopel, 21. Oktober. Wie Meldungen vom
Kriegsſchauplatze beſagen, haben am Sonnabend an der
montenegriniſchen Grenze bei den Höhen von Gre-
vitza, Kirtſchiska und Ograkimine heftige Gefechte ſtattgefun-
den. Die Montenegriner ſind geflohen und haben ihre Muni-
tion und ihre Zelte im Stiche gelaſſen. Sechs Offiziere und
fünfzehn Soldaten ſind auf montenegriniſcher Seite gefallen.
Auch bei Berane und Bjielopolje dauern die Kämpfe mit den
Montenegrinern fort, die hier große Verluſte gehabt haben
ſollen. Die türkiſchen Truppen haben nach dieſen Berichten die
Höhen von Kronitza, Takmanli und Tretitſche an der monte-
negriniſchen Grenze beſetzt und Munition und Vieh erbeutet.

Jn Djakova eingetroffene Albaneſen melden, daß die Monte-
negriner mit anſehnlichen Streitkräften Plawa angegriffen
hätten. Der Kampf habe geſtern den ganzen Tag angedauert,

Die griechiſchen Erfolge.
Athen, 21. Oktober. Nachrichten von geſtern beſagen, daß

die theſſaliſche Armee nördlich von Elaſſona auf den Engpaß
Sarantporos vorrückten, der zwei Stunden ſüdlich von Servia
entfernt iſt. Dort ſind 80 000 bis 40 000 Türken konzentriert.
Man erwartet demnächſt ein großes Gefecht.

Konſtantinspel, 21. Oktober. Aus Janing wird ge
eldet, daß die Türken einen Angriff der Griechen bei Lyros
abwieſen. Die Sriechen, die ſchwere Verluſte hatten,
flohen. Die Türken beſetzten den Engpaß von Kumtchadis.

Die griechiſche Flotte
hat den Golf von Madros auf Lemnos, die beſte Bucht im
Aegäiſchen Meer, nebſt der Suda-Bai okkupiert. Der Hafen
bildet eine ausgezeichnete Operationsbaſis gegen die Darda-
nellen. Es iſt unbekannt, was aus der Garniſon der Stadt ge
worden iſt. Von Elaſſona fehlen alle weiteren Eingzelheiten.
Die Einnahme der Stadt wurde bisher nicht beſtätigt. Man
iſt aber überzeugt, daß ſie erfolgt iſt. Der Uebergang über die
Grenze erfolgte, nachdem zwei Aeroplane das Gelände erkundet
hatten. Die Türken zogen ſich überall ohne Widerſtand zurück,
ſo daß die Griechen die Militärſtationen leer fanden. Nur in
Damaſi wurden die abziehenden Türken überraſcht. Ueber
Lemnos iſt die Blockade verhängt worden. Nachdem die grie-
chiſchen Truppen auf der Jnſel gelandet ſind, nimmt man an,
daß die kleine türkiſche Garniſon kapitulieren wird.

Die Beſchießung von Varna.
Sofia, 21. Oktober. Heute vormittag begannen zwei tür

kiſche Kreuzer mit der Beſchießung von Varna. Die türkiſchen
Granaten richteten vorzugsweiſe in dem am Meer liegenden
Stadtteil Schaden an. Beſchädigt wurden u. a. eine Kaſerne
bei Euxinograd, das Hafenzollamt, zwei Lebensmitteldepots,
ein Wachtgebäude, eine Mühle, ein Kloſter und mehrere andere
Gebäude, die in Flammen aufgingen. Beſonders ſchweren
Schaden richtete das türkiſche Feuer an der Landungsbrücke und
an mehreren am Ufer liegenden Speichern an. Die Türken
ließen zwei Boote ins Waſſer und verſuchten eine Landung.
Sie mußten jedoch infolge des unausgeſetzten Gewehrfeuers der
Bulgaren unverrichteter Sache mit mehreren Verwundeten
wieder umkehren.

Konſtantinopel, 21. Oktober, 8 Uhr abends. Eine
Depeſche vom Kommandanten der Flotte im Schwarzen Meer
meldet, daß während des Bombardements von Varnga drei bul
gariſche Torpedoboote auslaufen wollten, jedoch beſchädigt in
den Hafen zurückkehren mußten. Das Bombardement dauert
fort.

Wien, 22. Oktober. Aus Konſtanza wird gemeldet, nach
mehrſtündigem Bombardement haben vier türkiſche Kriegs
ſchiffe begonnen, die türkiſchen Truppen in Varna
zu landen. Die Bevölkerung, von Panik ergriffen, flüchtete
auf rumäniſches Gebiet. Dagegen ſoll nach offiziellen bulga
riſchen Meldungen der türkiſche Landungsverſuch bereits ab
geſchlagen worden ſein.

Was die Balkanſtaaten von der Türkei „erobern“ wollen.
Wie der Belgrader Kriegskorreſpondent des B. T. von „ſehr

gut informierter Seite“ erfährt, würden die Anſprüche der
Balkanſtaaten im Falle eines Sieges die folgenden ſein:

Serbien erhofft den Beſitz von Alt- Serbien (Uesküb
uſw.) und einen Weg nach dem Adriatiſchen Meere
bis zum Hafen St. Giovanni di Medua oder bis zur
Bucht von Vallona, durch das Gebiet beim Oſtridaſee.

Bulgarien wünſcht eine Gebietserweiterung in Magz e
donien bis Adrianopel. Das Gebiet zwiſchen Adria-
nopel und Konſtantinopel ſoll türkiſch bleiben.

Für Montenegro ſoll der Sandſchak Novibazar
gefordert werden, da ihn Oeſterreich nicht an Serbien fallen
laſſen will. Man hofft, Oeſterreich werde der Abtretung an
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Montenegro geneigter ſein. Außerdem rechnet man in Tetinje
auf Gebietszuwachs am Skutariſee.

Die Anſprüche Griechenlands immer den Fall des Sieges
vorausgeſetzt ſind: Kreta und Epirus.

Erſt muß man bekanntlich den Bären erlegt haben, ehe man
ſein Fell verteilen kann

Eine Friedenskundgebung
der deutſchen und engliſchen Arbeiter.

Die engliſche Arbeiterpartei veröffentlichd fol
gendes Manifeſt, das von allen Mitgliedern der Ar-
beiterpartei im engliſchen Unterhauſe und den Mitglie-
dern der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak
tion Deutſchlands unterzeichnet iſt:

An das arbeitende Volk Deutſchlands und Englands!
Aufs neue haben die Parlamente Deutſchlands und Eng-

lands auf die Forderungen ihrer Regierungen gewaltige
Vermehrungen der Rüſtungen beſchloſſen. Die
Vertreter der arbeitenden Klaſſen beider Länder, die Mit-
glieder der Fraktionen der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands und die der Labour Party Englands haben ent-
ſchieden dagegen gekämpft und ſie verworfen.
Aber ſie waren in den Parlamenten noch nicht ſtark genug,
um die Annahme der Marine- und Militärforderungen zu
verhindern. So nimmt das Wettrüſten weiter ſeinen ver
hängnisvollen Lauf, bedrückt das Volk aufs neue inmitten
einer allgemeinen Teuerung aller Lebensmittel mit ſchweren
Laſten und verſchärft die Gefahr eines furchtbaren Krieges.
Die arbeitenden Klaſſen aller Kulturſtaaten erkennen immer
klarer, daß dieſe Rüſtungen nur im Jntereſſe einer Minder-
heit liegen, die für ſich nicht genug Reichtümer aufhäufen
kann, während die Maſſe der Bevölkerung, insbeſondere die
Arbeiter, vielfach direkt im Elend leben.

Die Arbeiter Deutſchlands hegen keine feindſeligen Ge
fühle gegen England, ebenſowenig wie die engliſchen Ar
beiter von ſolchen Gefühlen gegen Dentſchland beſeelt ſind.
Sie tragen kein Verlangen, zu den Opfern an Leben und
Geſundheit, die ſie im Frondienſt des Kapitals Tag für Tag
zu bringen gezwungen ſind, auch noch Hekatomben ihrer Ge
noſſen in den Schlachten zu Waſſer und zu Lande zu opfern.

Sie bekämpfen daher auf das ſchärfſte die Kriegshetzer
hüben wie drüben. Nicht Verſtärkung des kapitaliſtiſchen
Wettrüſtens, ſondern ſeine Beſeitigung, nicht Verhetzung,
ſondern Verſtändigung der beiden Nationen iſt
iſt es, was ſie verlangen.

Ein Krieg zwiſchen England und Deutſchland müßte zu
einer Kataſtrophe führen, wie ſie in der Geſchichte noch
nicht erlebt worden iſt. Alle, welche eine ſolche Gefahr her-
aufbeſchwören, begehen ein ruchloſes Verbrechen an
der Menſchheit. Dies zu verhindern, vermag nur die
auf das höchſte geſteigerte Macht der arbeitenden
Klaſſen unſerer beiden Völker.

Wir, als Vertreter der organiſierten klaſſenbewußten Ar-
beiter, fordern deshalb Euch Arbeiter insgeſamt auf, Euch
unſeren Organiſationen anzuſchließen, um
zu verhüten, daß Kultur und Ziviliſation in den Abgrund
geriſſen und ungezählte Menſchenleben der Vernichtung über
liefert werden.

Arbeiter Englands und Deutſchlands! Wo immer Jhr
zuſammenkommt, ſeid Eurer geſchichtlichen Wahlfahrtsauf-
gabe Euch bewußt, agitiert und organiſiert für Verſtändi-
gung der Völker und den Frieden!
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Schreckliches Eiſenbahnunglück beim Truppentransport.
Smyrna, 22. Oktober. Ein nach Smyrna abgegangener

Militärzug, der 800 Soldaten mit ſich führte, die zur Ver
ſtärkung der türkiſchen Truppen abgeſandt waren, fuhr bei
Epheſus, etwa 21 Kilometer von Smyrna entfernt in einem
Güterzug. 250 Soldaten wurden getötet oder
verwundet.

Die Antwort der Regierung.
Ausfuhrprämien ſtatt Milderung der Not.

Als einſt in einem Zuchthaus die durch Ueberanſtrengung
entkräfteten Jnſaſſen eine kleine Sonntagsration Fleiſch er-
baten, beantwortete die brutale Leitung das Anliegen damit,
daß ſie die täglichen Brotrationen der Sträflinge verkleinerte.
Dieſe ob ihrer raffinierten Grauſamkeit empörende Nachricht,
die vor einigen Jahren durch die Preſſe ging, fällt einem
wieder ein, wenn man ſich die Antwort zum Bewußtſein bringt,
die die deutſche Regierung „ihrem“ Volke auf ſeine Aktionen
gegen die Fleiſchnot hat zuteil werden laſſen. Wir meinen
nicht jene Antwort in Worten die kürzlich die Norddeutſche
Allg. Zeitung dem enttäuſchten Volke verkündigte, deren
ſchwächliche, ungenügende Verſprechungen bis weit in die
Reihen des gleichfalls leidenden Bürgertums hinein lebhaften
Proteſt erweckt haben, ſondern jene Antwort durch die Tat,
die die Regierung im Laufe dieſes ganzen Jahres durch die
gewaltige Steigerung der Ausfuhrprämien auf Getreide und
die daraus entſpringenden gewaltig hohen Mehl- und Getreide-
preiſe gegeben hat.

Bekanntlich gewährt die Regierung bereits ſeit Jahren den
agrariſchen Großproduzenten eine beſondere Vergütung auf
die Ausfuhr des heimiſchen Getreides, obwohl unſere eigene
Produktion bei weitem nicht ausreicht und wir auf einen jähr-
lichen Getreideimport von etwa 7 Millionen Tonnen ange-
wieſen ſind. Dieſe beſonderen Prämien auf die Entblößung
des Landes von ſeinen Brotfrüchten bewirkt natürlich an ſich
ſchon eine maßloſe Verteuerung des heimiſchen Brotes. Welche
widerſinnigen Auswüchſe aber dieſe zugunſten der Brot-
wucherer geſchaffenen Beſtimmungen zeitigen, erhellt am beſten
aus folgendem: Unter allen Waren, die Deutſchland derzeit
nach Rußland exportiert, ſteht Roggen der Quantität
nach an erſter Stelle. Dabei iſt Rußland einer der größten
Agrarſtaaten der Welt, der über ein ſechsmal größeres Acker-
gebiet verfügt als Deutſchland und überhaupt vorwiegend auf
Getreideausfuhr angewieſen iſt. Statt daß nun Deutſchland
das ſeinem Urſprunge nach billige ruſſiſche Getreide in reich-
lichſtem Maße von dort bezieht, verteuert es nicht nur durch
einen Hochſchutzzoll ſeine Einfuhr ſondern gewährt den Junkern
gar noch eine beſondere Vergütung dafür, daß ſie deutſches
Getreide nach Rußland ausführen. Welch wunderbaren „Er-
folge“ dieſe auf die Aushungerung des Volkes hinzielende
Regierungspolitik bereits gezeitigt hat, iſt aus einigen Zahlen
erſichtlich: Jm Jahre 1905, alſo im letzten Jahre vor dem
Jnkrafttreten des neuen Zolltarifs betrug die Ausfuhr deut-
ſchen Roggens nach Rußland 409 566 Doppelzentner, im Jahre
1907, dem erſten Jahre nachher, aber ſtieg ſie beinahe auf das
doppelte Quantum, nämlich auf 807001 Doppelzentner, um
fortan alljährlich zu wachſen und im Jahre 1911 bereits
1 466 930 Doppelzentner zu erreichen.

Nun wäre aber nach der Sommerdürre des Jahres 1011 und
dem hieraus folgenden deutſchen Ernterückgang zu erwarten
geweſen, daß unſer Getreideexport wenigſtens in den erſten
Monaten des Jahres 1912 vor Einbringung der neuen Ernte
ſich in Schranken gehalten hätte. Weit gefehlt! Das Gegen
teil iſt geſchehen! Um die Preiſe des neuen Getreides nach
Belieben diktieren zu können, haben die agrariſchen Brot-
wucherer, während ſie dem hungernden Volke das letzte Stück
Fleiſch vorenthielten, den Getreideexport mit Unterſtützung der
Regierung wiederum beträchtlich vergrößert. Jn den acht
Monaten Januar bis Auguſt d. J. ſind aus der Reichskaſſe be
reits 75 Millionen Mark Ausfuhrprämien an die Junker aus-
gezahlt worden, gegen 58 Millionen Mark in der gleichen Zeit
des Vorjahres.

Beſteht alſo zwiſchen den Handlungen der oben erwähnten
Zuchthausleitung und denen unſerer Regierung in moraliſcher
Beziehung eine recht weitgehende Uebereinſtimmung, ſo fällt
der Vergleich ihrer finanziellen Erfolge ohne Zweifel zugunſten
der Zuchthausleitung aus. Denn während der Kaſſenverwalter
der Strafanſtalt damals infolge der herabgeſetzten Brot-
rationen erhebliche Erſparniſſe feſtſtellen konnte, wird unſer
Reichsſchatzamt als Folge der gleichen Politik am Ende des
laufenden Rechnungsjahres einzig und allein bedeutende Ver-
luſte zu verzeichnen haben, die zweifellos im nächſten Budget
durch neue blutige Volksſteuern erſetzt werden müſſen, über
die ſich die herrſchenden Kreiſe heut ſchon die Köpfe zerbrechen.

Das alſo iſt die Antwort der Regierung auf den Schrei der
Maſſen nach billigem Fleiſch: eine weitere Emporſchraubung
der Brotpreiſe und neue drückende Steuerlaſſen! Wahrlich,
gegen ſo viel Skrupelloſigkeit war das Vorgehen jenes Zucht-
hausdirektors die reine Harmloſigkeit.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. Oktober 1618.

Beſchluß!
Das Muſterbeiſpiel für die Expropriation

hat der preußiſche Staat höchſtſelbſt der Sozialdemokratie ge-
liefert. Die preußiſche Regierung läßt jetzt das Enteig-
nungsgeſetz auf die polniſchen Grundbeſitzer los und zeigt
damit den Weg, wie der Staat als Vertreter der Allgemeinheit
in Zukunft mit dem Grundbeſitz verfahren muß. Jetzt geſchieht
freilich die Expropriation wegen der Geſinnung der Grund-
beſitzer, das iſt eine unauslöſchliche Schmach für die preußiſche
„Kultur“. Die Sozialdemokratie will das Privateigentum an
Grund und Boden nicht der Geſinnung des Beſitzers wegen in
die Verwaltung der Allgemeinheit überführen, ſondern weil
der Privatbeſitz der Naturſchätze die Ausbeutung anderer Men
ſchen und des ganzen Volkes (durch Preistreibereien der
Lebensmittel) ermöglicht. Bisher galt das Privateigentum
als heilig, nun aber zerſchlägt die preußiſche Regierung höchſt-
ſelbſt dieſe Grundlage der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Der
Ukas, womit ſie das tut, hat folgenden Wortlaut:

Beſchluß.
Die königliche Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen und

Poſen hat in ihrer Sitzung vom 10. Oktober 1912 beſchloſſen,
das im Kreiſe belegene, im Grundbuch von Band
Blatt eingetragene, dem gehörige Gut nebſt
ſämtlichen rechtlichen Beſtandteilen und den eine Wirtſchafts
einheit mit dem Hauptgute bildenden Parzellen und Grund-
ſtücken, auf die der Beſitzer Eigentumsanſprüche erheben
kann, gemäß S 13, 15, 17 des Geſetzes vom 20. März 1908
(G. S. 1908 Seite 29) im Wege der Enteignung zu er-
werben.

Poſen, den 10. Oktober 1912.
Kgl. Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen und Poſen.
St. S. Der Präſident: (gez.) Gramſch.

Die Uebereinſtimmung der vorſtehenden Abſchrift mit der
Urſchriftwird hiermit beglaubigt. Pervin, Oberregierungsrat.

Poſen, den 10. Oktober 1912.
Die bürgerliche Preſſe, die das Dokument bekannt gibt, läßt

vorſorglich den Namen des Beglückten weg. Wenn einmal die
ſiegreiche Arbeiterklaſſe den Staatswillen beiſtimmen wird, ſo
j braucht die dann amtierende Staatsregierung bei ihren Expro-
priationen der Junker, die im Jntereſſe der Allgemein-
heit erfolgen, nur die Namen der edlen Herrſchaften in die
Vorlagen zu ſchreiben.

Zur Nachwahl in Berlin I.
Die Fortſchrittler arbeiten mit Hochdruck, um das äußerſt

gefährdete Mandat des Herrn Kaempf zu retten. Mit Genug-
tuung können ſie darauf hinweiſen, daß nach den alten Wähler-
liſten gewählt werden muß, worin, wie das Berliner Tageblatt
in erbärmlicher Geſinnung befriedigt konſtatiert, „ein Vor-
ſprung der ſeßhafteren Bevölkerung vor den fluktuierenden
Wählern“ liegt. Die Zahl der Wahlberechtigten in dieſem
Wahlkreiſe geht immer mehr zurück. Während ſie im Jahre
1907 noch 16 286 betrug, war ſie im Januar 1912 auf 13 407 ge
ſunken. Wenn jetzt neue Wählerliſten aufgeſtellt werden müß-
ten, da würde ſich jedenfalls ein weiteres Sinken der Wähler-
zahl ergeben. Das Berl. Tagebl. weiſt nun darauf hin, daß es
doch dringend notwendig ſei, daß dem „Berliner Bürgertum“
von den ſechs Wahlkreiſen wenigſtens einer „überlaſſen“ werde.
Daran ſchließt ſich dann die dringende Bitte an die Demo-
kraten, das Kriegsbeil endlich zu begraben und bereits im
erſten Wahlgange für Herrn Kaempf einzutreten. Wenn das
Blatt behauptet, es beſtehe eine reaktionäre Geheimparole, die
ſich auch um den Preis einer Verſtärkung der Sozialdemokratie
gegen den Fortſchrittler wendet, ſo iſt das natürlich nichts
weiter als ein Kniff, durch den die fortſchrittlichen Wähler auf
die Beine gebracht werden ſollen. Darüber beſteht jedenfalls
nicht der mindeſte Zweifel, daß im Falle einer Stichwahl, viel
leicht mit Ausnahme eines ganz knappen Teils der Demokraten,
die ſämtlichen bürgerlichen Parteien ſich für Herrn Kaempf ins
Zeug legen werden. Vom Wahltage trennen uns nur noch
zwei Wochen, die natürlich von allen Seiten zu überaus leb-
hafter Arbeit ausgenutzt werden. Ungünſtig für die Sozial-
demokratie iſt allerdings der Umſtand, daß ſeit dem Januar
eine Anzahl Arbeiterwähler aus dem Kreiſe verzogen ſind,
deren reſtloſe Ermittlung einigermaßen ſchwer halten wird.
Die Fortſchrittler werden ſelbſtverſtändlich nicht müde, auf den
Zartſinn des Herrn Kaempf hinzuweiſen, der nicht warten
wollte, bis der Reichstag ſein Mandat kaſſiert hätte; in Wirk-
lichkeit weiß aber jeder vernünftige Menſch, daß die Nieder-
legung des Mandats im gegenwärtigen Moment weiter nichts
war, als ein geſchickter Schachzug, denn die Fortſchrittler ſind
ſich darüber klar geweſen, daß ſie, wenn die Wahl nach neuen
Wählerliſten hätte vorgenommen werden müſſen, ganz beſon-
ders ſchlechte Ausſichten gehabt hätten. Am Sonntag iſt das
erſte ſozialdemokratiſche Flugblatt verbreitet worden, und auch
unſere Partei wird mit aller Kraft an die Arbeit gehen

Rechtsbeugung gegen Sozialdemokraten.
Die Deutſche Tagesztg. iſt empört und entrüſtet darüber, daß

am verfloſſenen Demonſtrationsſonntag in Berlin auch nicht ein

einziger Tropfen Arbeiterblut gefloſſen iſt. Der muſterhafte,
ruhige Verlauf der Demonſtration geht dem Organ der Lebens
mittelwucherer wider den Strich. Dem Polizeipräſidenten wird
angekündigt, daß man von ihm Aufklärung verlangen werde,
wie er ſich unterſtehen konnte, der Sozialdemokratie die Zügel
ſchießen zu laſſen. „Endlich aber“, fährt das genannte Blatt
fort:

wird man künftig derartige ſozialdemokratiſche Veranſtal
tungen überhaupt verbieten müſſen; und wenn
die augenblickliche Rechtſprechung das nicht möglich erſcheinen
laſſen ſollte, ſo muß eben alles verſucht werden, um eine
rechtliche Auslegung des Vereinsgeſetzes herbeizuführen,
die dem wirklichen Sinne dieſes Geſetzes wie den tatſächlichen
öffentlichen Bedürfniſſen entſpricht.

Das iſt eine nicht mißzuverſtehende Aufforderung an die
Gerichte, Sozialdemokraten gegenüber einfach das Recht zu
beugen! Junkerfrechheit kennt keine Grenzer.

Ein jungliberaler Parteitag.
Am Sonnabend und Sonntag tagten die Jungliberalen in

Frankfurt a. M. Ueber Liberalismus und Sozialismus refe-
rierte der Privatdozent Dr. Stillich-Berlin. Er betonte, daß
Sozialismus und Liberalismus zwei völlig verſchiedene Welt
anſchauungen ſeien. Dann ſang er den Schutzzöllen ein Lob
lied, die nicht eine Beſchränkung des liberalen Gedankens ſeien,
ſondern lediglich einen Ausgleich bedeuten, der geſchaffen wer
den müſſe, um den realen Tatſachen des Lebens Rechnung zu
tragen. Ueber Fragen der Weltanſchauung laſſe ſich keine
Einigkeit erzielen. Dr. Lütke-Solingen erörterte die Frage,
wieweit Sozialdemokratie und liberale Parteien im praktiſchen
Leben zuſammengehen können. Er ſtellte den Grundſatz auf,
daß eine Partei nie ſagen könne, ſie unterſtütze die Sozialdemo-
kratie niemals. Alle Parteien hätten ſchon mit der Sozial
demokratie Bündniſſe abgeſchloſſen. Redner hoffte, daß der
Sozialdemokratie Abbruch getan werden könne durch den Jm-
perialismus, aber nicht durch den Chauvinismus. Damit
hatte die Tagesordnung ihr Ende erreicht.

Zwei Militärgerichtsurteile.
Ungehorſam vier Monate Gefängnis. Am

23. Auguſt befahl ein Unteroffizier dem Füſilier Gottlieb Jo-
hann Ellinger von der 4. Kompagnie des Jnfanterieregiments
Nr. 122 im UI m gelegentlich einer Felddienſtübung, auf
einen friſch mit Lehm beſtrichenen Baum zu
ſteigen Ellinger weigerte ſich, dem Befehl nachzukommen
mit der Begründung, daß er nicht klettern könne. Er
blieb auch dann noch bei ſeiner Weigerung, als ihm der Unter
offizier einen Mann zu ſeiner Hilfe beigeben wollte, und
äußerte ſchließlich, daß er nicht auf den Baum ſteigen werde,
da er dann acht Tage lang an ſeinen Sachen zu putzen hätte.
Das Kriegsgericht Ulm verurteilte den Angeklagten, der
ſein Verhalten mit Müdigkeit entſchuldigte, wegen Ungehor-
ſams und Beharrens im Ungehorſam unter Gewehr vor ver-
ſammelter Mannſchaft zu vier Monaten Gefängnis.
Die hiergegen von dem Verurteilten eingelegte Berufung wurde
vom Oberkriegsgericht verworfen mit der Maßgabe, daß
ihm 14 Tage der erlittenen Unterſuchungshaft angerechnet
wurden.

Mißhandlung und Beleidigung fünf Tage
Stubenarreſt! Hinter verſchloſſenen Türen verhandelte
das Dresdner Kriegsgericht gegen den 22 Jahre alten
Leutnant von Pillement vom Karabinierregiment in
Borna wegen Mißhandlung und Beleidigung
eines Untergebenen. Noch vor Verleſung der Anklage-
verfügung wurde die Oeffentlichkeit für die ganze
Dauer der Verhandlung wegen angeblicher Gefähr-
dung militärdienſtlicher Jntereſſen ausgeſchloſſen Das
Gericht nahm nur „vorſchriftswidrige“ Behand-
lung und Beleidigung an und verurteilte den Leutnant
zu fünf Tagen Stubenarreſt. Worin die ſtrafbaren
Handlungen des Angeklagken beſtanden haben, war aus der
Verhandlung nicht zu erfahren, da man auch für die Ur-
teilsbegründung die Oeffentlichkeit kurzer
Hand ausſchloß Soviel beſtimmt verlautet, ſoll der
Angeklagte gegen ſeinen Burſchen tätlich geworden und ihn mit
unflätigen Redensarten belegt haben. Wenn Erſtklaſſige
vor Gericht ſtehen, ſcheut man die Oeffentlichkeit.

Die Teuerung.
An die Ausſchaltung des Zwiſchenhandels

gehen jetzt die oſtpreußiſchen Agrarier; ſie gründen Viehzen-
tralen, die das Vieh entweder direlt oder durch die Vermitt-
lung der Landwirtſchaftskammer den Städten liefern ſollen.
Man hat auch bereits feſte Preiſe auf einige Jahre feſtgeſetzt.
So beſchloß der Zentralverein in Nikolaiken, Schweine für
40 Mk. pro Zentner ab Station Nikolaiken zum Verſand zu
bringen. Die Viehverwertungs-Genoſſenſchaft in Lötzen faßte
den Beſchluß, die Schweine direkt an die Städte zum Preiſe
von 45 Mk. pro Zentner auf die Dauer von drei Jahren ab-
geben zu wollen; jährlich ſollen zirka 650 fette Schweine ge
liefert werden. Gegenwärtig werden in Oſtpreußen auf dem
Markt 56 bis 60 Mk. für den Zentner Schweine Lebend-
gewicht natürlich bezahlt. Alſo ſelbſt die unzureichenden
Maßnahmen der Regierung haben bereits bewirkt, daß die
Junker beginnen, mit den Preiſen herunter zu gehen. Sie
erklären jetzt, der Landwirtſchaft liege nichts an hohen Preiſen;
ſie wolle nur mittlere, aber nicht ſchwankende Preiſe haben.

Die agrariſchen Blätter in Oſtpreußen behaupten, daß die
von der Regierung bewilligten Zollermäßigungen ſchon jetzt,
ehe noch ruſſiſches Fleiſch über die Grenze gekommen ſei, die
Preiſe drückten; aber nur die Viehpreiſe. Nach einem Markt-
bericht wären die Schweinepreiſe ſeit dem letzten Monat um
sehn bis dreizehn Mark gefallen. Aehnlich ſei es auch an
anderen Plätzen. Die Fleiſchpreiſe dagegen wären nicht um
einen Pfennig heruntergegangen. Dem Händlertum wird
nachgewieſen, daß es „ungeheure Gewinne“ erziele. So ſollen
ausgeſchlachtete Hammel von den Landwirten zum Preiſe von
50 bis 65 Pf. pro Pfund abgekauft worden ſein. Fracht, Ueber
führung und den Preis für die Schlachtkarten hätten noch die
Landwirte zu tragen gehabt, und trotzdem wäre das Hammel-
fleiſch zu 90 Pf. bis 1,10 Mk. in den Läden verkauft worden.
Auf dem Wege vom Landwirt bis zum Fleiſcher würden alſo,
obgleich der Landwirt noch einen Teil der Unkoſten trage, 35
bis 40 Pfennig an jedem Pfund Fleiſch verdient.

Maßnahmen der Gemeinden.
Der Lübecker Senat gab die Einfuhr von friſchem Rind

fleiſch aus Belgien, von Rind und Schweinefleiſch aus Ruß-
land und von Schlachtrindern aus Holland frei, falls das
Fleiſch zu behördlicherſeits feſtzuſetzenden Preiſen unmittelbar
an die Verbraucher verkauft wird. Däniſches Fleiſch wird
durch das Polizeiamt bereits verkauft. Die Wirkung davon iſt,
daß die Schlächter ihre Fleiſchpreiſe erheblich herabſetzten.

Jn Karlsruhe ſind die Preiſe für Ochſen, Rind und
Schweinefleiſch infolge der Einfuhr von wöchentlich 150 Ochſen
aus Holland und entſprechenden Verhandlungen des Stadtrats
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Der Stadtrat in F reiburg hat eine ſtädtiſche Kommiſſion
beauftragt, wöchentlich etwa 50 Stück Großvieh in Holland ein
zukaufen. Ferner wollen Stadt und MetzgerJnnung gemein-
ſam wöchentlich 40 bis 50 Stück geſchlachtete Schweine und ent
ſprechende Mengen von Ochſenfleiſch aus Holland beziehen.

Jn Be rli n kamen in der Nacht zum Montag fünf Waggons
friſches ruſſiſches Rindfleiſch für Rechnung der Stadt Berlin
an. Es ſoll ſich in recht guter Verfaſſung befinden. Der Ver
kauf beginnt Dienstag in der ſtädtiſchen Markthalle.

Deutſches Reich.
Dreiklaſſenhaus Speiſekarte. Das zxzußiſche Dreiklaſſen

parlament beginnt am heutigen Dienstag wieder ſeine Ar
beiten. Auf der Tagesordnung ſteht eine Reihe Petitionen,
darunter Petitionen um Einfü rung des Gemeindewahlrechts
n die Frauen und um Beſeitigung des Hausbeſitzer-Privi-
egs.

Verſöhnungsbeſtrebungen der Wiſſenſchaftler. Die
Deutſch-ebritiſche Vereinigung leilt mit, daß eine
Abordnung, beſtehend aus mehreren hervorragenden Mitglie-
dern des engliſchen Oberhauſes, ſich im April nach Berlin be
geben werde, um mit den maßgebenden Perſönlichkeiten zu be
raten und einen Vorſchlag zu unterbreiten, wie die freund
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England
ſich über den wiſſenſchaftlich-geſellſchaftlichen
Weg verwirklichen laſſen.

Die Kirche als politiſcher Zutreiber. Der ZentrumsAb
eordnete Erzberger bereiſt gegenwärtig Wahlkreis.

ie dort vorgearbeitet wird, zeigt folgende Einladung, die im
Anzeiger von Wurzach enthalten war:

Herr Reichstagsabgeordneter Erzberger ſpricht am nächſten
freitag, den 18. d. Mts. von nachmittags 6 Uhr an im
dier in Haidgau. Es iſt Ehrenpflicht aller Wähler, ſich

ralgätis einzufinden! Hierzu ladet ein das Pfarr
amt.Das Pfarramt iſt offenbar gleichzeitig die Zentrale für

die ZentrumsAgitation, und es fehlte eigentlich nur noch, daß
man Herrn Matthias Erzberger die Kirchen für ſeine Ver-
ſammlungen zur Verfügung ſtellen würde.

Zünftleriſche Beſtrebungen. Der Deutſche Handwerks-
und Gewerbekammertag, eine Vereinigung der verbohrteſten
zZZünftler, hat an das Reichsmarineamt die Bitte gerichtet, in
den Marine- Werkſtätten keine in Privatbetrieben ausgebildeten
jungen Leute vor Vollendung des 18. Lebensjahres und vor
blegung einer Geſellenprüfung einzuſtellen. Die von den

Zünftlern oft mehr 'als dürftig ausgebildeten jungen Leute
ſollten auf dieſe Art am weiteren Vorwärtskommen gehindert
werden. Das Reichsmarine-Amt hat dieſe Zumutung ver
nünftigerweiſe zurück gewieſen. Zunächſt ſind die in
Großbetrieben ausgebildeten Lehrlinge meiſt gar nicht in der
Lage, die Geſellenprüfung abzulegen, denn in der Regel können
die Handwerkskammern gar keine geeignete Prüfungskommiſ-
ſion hierfür bilden.

In einer halb- amtlichen Notiz wird den Zünftlern dann noch
nachdrücklich unter die Naſe gerieben:

Die meiſten Jnduſtrielehrlinge werden nun aber in Spe-
Paltetrieben ausgebildet, die ſich der Beurteilung eines
Handwerksmeiſters völlig entziehen, wie beiſpiels-
weiſe der Schiffbau, die Keſſelſchmieden, die Montage von
Maſchinen uſw., und ſo wäre es in vielen Fällen den Hand-
werkskammern gar nicht möglich, eine der Vorbildung dieſer
ſeheivae entſprechende Prüfungskommiſſion zuſammenzu-
tellen.
Die rntiſche Eiſenbahnverwaltung dagegen hat ſich auf

die Wünſche der Zünftler eingelaſſen. Bei den Löhnen, die
dort bezahlt werden, iſt allerdings ein großer Andrang junger
Leute kaum zu befürchten.

Deutſche Kartoffeln in Amerika nicht zugelaſſen. Nach
einer Mitteilung Neuyorker Jmportfirmen hat das Ackerbau-
amt in Waſhington angeordnet, daß Kartoffeln jeder Art aus
Deutſchland, Oeſterreich, Großbritannien und verſchiedenen
anderen Ländern wegen folgender Krankheiten: Warzen,
Fäule, Pilz, nicht gelandet werden dürleg Die Zollbehörde
führt die Anordnung ſtrengſtens durch. Ein Geſuch einer Neu
yorker Firma, deutſche Saatkartoffeln auszunehmen,
wurde abgelehnt. Allgemein kommen Klagen, daß die deut-
ſchen Kartoffeln infolge des naß-kalten Sommers nicht gut ge
raten ſeien.

Rußland.
Die revolutionäre Flotte. Jn der Nowoje Wremija ſchreibt

der bekannte reaktionäre Politiker Menſchikow: „Wir
haben die Schmach erlebt, daß in dem Augenblick, wo vielleicht
die Orientfrage endgültig entſchieden wird, ein Telegramm die
Nachricht bringen kann, daß 150 Matroſen wegen Anſtiftung
einer Militärrevolte dem Gericht übergehen worden ſind
Die Nachrichten, die ich im Sommer über die Verhältniſſe in
der Schwarzmeerflotte erhielt, entſprachen alſo der Wirklich-
keit. Dieſe Nachrichten kamen aus Offizierskreiſen, die offen
bar von der herannahenden Kataſtrophe unterrichtet waren
Sechs Jahre nach den blutigen Matroſenrevolten im Schwarzen
Meer ſind alſo wieder Verſchwörungen möglich geworden, die
Hunderte von Teilnehmern zählen. Kein Zweifel, daß bei
weitem nicht alle Freunde der Aufrührer, ſondern nur ein
kleiner Teil derſelben ausfindig gemacht worden iſt. Die
übrigen warten offenbar auf einen günſtigen Moment
Ohne Flotte jedoch bemerkt der konſervative Kriegshetzer
melancholiſch iſt ein Krieg gegen die Türkei ebenſo ſchwierig,
wie zu den Zeiten Olegs.“

Dieſe Schlußfolgerung des halboffiziöſen Publiziſten iſt aus
jnahmsweiſe vernünftig. Selbſt für die enragierteſten Expan

ſionspolitiker iſt es doch ein gewagtes Stück, einen Krieg zu
beginnen, wenn jeder einzelne Matroſe vor dem Auslaufen
der Flotte unter Polizeiaufſicht geſtellt werden muß. Unter
ſolchen Verhältniſſen iſt es nicht verwunderlich, wenn der

offigiekke Vertreter der Regierung, der Miniſter des Aus
wärtigen, von Friedensbeteuerungen überfließt und den Regie
rungen der Balkanſtaaten jede offene Unterſtützung ver
weigert.

Ein politiſcher Proteſtſtreik iſt von den 30000 Arbeitern
der Petersburger Metallfabriken wegen Kaſſierung der Duma
wahlen unternommen worden. Jm Narwſchen Fabrikrayon
verſuchten die Arbeiter eine Demonſtration. Sie zogen
mit roten Fahnen auf und ſangen die Arbeiter-Marſeillaiſe,
wurden aber von einem berittenen Polizeiaufgebot „zerſtreut“.
Jn allen Fabrikvierteln ſind größere Polizeikommandos zur
Verhinderung von „Unruhen“ untergebracht worden.

Amerika.
Die Präſidentenwahlen werden in zwei Wochen ſtattfinden.

Die Ausſicht, gewählt zu werden, iſt für den demokratiſchen
Kandidaten Dr. Wilſon am größten.

Vorläufige Abſtimmungen ergeben, daß Wilſon in 26 Staaten
den Vorrang hat, Rooſevelt und die Fortſchrittspartei in 5 und
Taft in 2. Von den großen Städten ſcheint Neuuork durch-
aus demokratiſch zu ſein, während Jllinois ſtark fortſchrittlich
geſinnt iſt. Die Parteigänger Tafts haben bisher den Wahl
kampf nicht beſonders eifrig geführt, denn ſie ſind der Ueber
zeugung, daß Taft noch vor der Wahl viele von den abge
ſchwenkten Anhängern zurückgewinnen wird, ſchon aus dem
Grunde, weil er gegenwärtig noch die Präſidentſchaftswürde
bekleidet. Die Sozialdemokratie, die wieder Eugen
Debs als Präſidentſchaftskandidaten aufgeſtellt hat, dürfte
ehe wieder einen anſehnlichen Stimmenguwachs
erhalten.

Aus der Partei.
Theodor Vömelburgs Begräbnis.

Montag mittag 12 Uhr fand in dem großen Saale des Ham-
burger Gewerkſchaftshauſes eine Trauerfeier für den ver-
blichenen Arbeiterführer Bömelburg ſtatt. Der Saal war mit
Lorbeeren und Palmen reich geſchmückt. Die Leiche Bömel-
burgs war, von Kerzen umſtrahlt, hinten im Saale aufgebahrt.
Reichstagsabgeordnter Frohme hielt eine ergreifende Ge
dächtnisrede, in der er den lauteren Charakter und das un
ermüdliche Wirken Bömelburgs im Dienſte der Arbeiter-
bewegung würdigte. Dann ſprach im Namen der General
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands Genoſſe Bauer.
Jhm folgte Genoſſe Ebert vom Parteivorſtand, der in tief-
empfundenen Worten daran erinnerte, welch guter Kamerad
im Partei wie im Gewerkſchaftsleben Bömelburg jederzeit ge
weſen. Genoſſe Scheidemann überbrachte die letzten
Grüße der Reichstagsfraktion. Nach dem Geſange des Liedes:
Ein Sohn des Volkes, wurde unter Harmoniumklängen der
Sarg geſchloſſen. Und dann ging es in langem, ernſtem Zuge
durch die von Proletariermaſſen umſäumten Straßen hinaus
nach dem ſtillen, in den Farben des Herbſtes prangenden Toten-
hain des Ohlsdorfer Friedhofs. Hier ſprach am offenen Grabe
Genoſſe Winnig, der noch einmal daran erinnerte, was die
deutſchen Bauarbeiter und die geſamte Arbeiterbewegung an
Bömelburg verloren haben. Dann ſenkten ſich, während Ge-
noſſe Frohme einen letzten Nachruf ſprach, die Fahnen über
dem friſchen Grabe. Blumenſpenden, die aus allen Teilen des

Reiches eingelaufen waren, türmten ſich über dem Hügel. Der
Herbſtabend war hereingebrochen, als die nach Tauſenden zäh-
lende Trauergemeinde das Grab verließ, in dem einer der
Beſten der deutſchen Arbeiterbewegung von ſeinem Lebenswerke
ruht. Auf den meiſten Bauten in Hamburg hat die Arbeit am
Montag geruht.

Arbeiter Notiz Kalender 1913.
Der ſich ſeit vielen Jahren der allgemeinen Beliebtheit er-

freuende Arbeiter Notiz Kalender des Berliner Vorwärts-
Verlags iſt ſoeben neu zur Ausgabe gelang. Der Jnhalt iſt
wieder ſehr reichhaltig und beſchäftigt ſich mit den verſchieden-
ſten Materien. Zur Jlluſtration des Jnhalts geben wir einiges
aus dem Jnhalt wieder: Alle für den Arbeiter wichtigen
Adreſſen. Porträts der 110 ſozialdemokratiſchen Reichstags
abgeordneten. Reichhaltiges ſtatiſtiſches Material über die
Reichstagswahlen 1912. Die deutſche Reichsverfaſſung.
Arbeiterbildung und Bildungsarbeit. Kinderſchutzgeſetz.
Etwas vom Schnapsboykott. Die Gewerkſchaften im Jahre
1911. Kalendarium ſowie Geſchichtskalender, Portotaxe,
Notizbuch. Der Preis des Kalenders iſt, wie bisher, 50 Pf.
für das gebundene Exemplar. Geliefert wird er durch alle
Buchhandlungen.

Gewerkſchaftliches.
Der Metallarbeiterverband im Jahre 1911.

Etwas ſpäter als ſonſt hat die größte deutſche Gewerkſchaft
ihren Jahresbericht erſcheinen laſſen. Auch die letzte Berichts-
periode brachte dem Verband wieder einen erheblichen Zuwachs
an Mitgliedern, wenn auch die Zunahme, wohl unter dem Ein-
fluß der auf der Mannheimer Generalverſammlung beſchloſſe
nen Beitragserhöhung, nicht ſo gewaltig war wie im Jahre
vorher. Die Mitgliederzahl ſtieg von 464 016 Ende 1910 auf
515 145 Ende 1911, hat alſo im Berichtsjahre die halbe Million
überſtiegen. Prozentual betrug die Zunahme 11 Proz. gegen-
über 24,2 Proz. im Jahre 1910. Die Zahl der weiblichen Mit-
lieder hat dabei von 23672 auf 26 063 zugenommen. Auf-fallen ſtark war diesmal die Fluktuation: 208 639 Bei- und

ſo daß dieUebertritten ſtanden 157 510 Austriite gegenüber,
reine Zunahme nur 51 129 beträgt.

Die Zaht ver Verwäaltungeſterten dal ſich im Se
richtsjahre von 445 auf 451 Der Verband Le bat team Jahresſchluſſe die ſtattliche Zahl von 545 Beamten, i
arbeitern und Beitragsſammlern darunter 17 weibliche. Jn
der Hauptverwaltung ſind 48 Beamte tätig. Das Verbands-
organ, die Metallarbeiter-Zeitung, vermehrte ihre Auflage von
480 000 auf 530 000 Exemplare.

Die günſtige Konjunktur einerſeits, die Lebensmittelteuerung
andererſeits machten das Jahr 1911 zu einem ausgeſprochenenKampfjahr, durch das ſogar das Rekordjahr 1910 noch über-
troffen wurde. Die Zahl der Bewegungen, in die der Verband
verwickelt wurde, ſtieg von 1858 auf 1687, die der daran beteilig-
ten Mitglieder von 1835 261 auf 187 407. Während 1910 nur
32,5 Prozent der Verbandsmitglieder an Lohnbewegungen ver
wickelt waren, war diesmal die Prozentziffer 37,9. Jnsgeſamt
waren an dieſen Bewegungen, die in anderen Verbänden
organiſierten mit eingerechnet, 277 845 e a Vonden Bewegungen waren 199 mit 29 622 Beteiligten Angriffs
ſtreiks, 155 mit 8349 Beteiligten Abwehrſtreiks, 44 mit 51 404
Beteiligten Ausſperrungen und 970 mit 141 779 Beteiligten Be
wegungen ohne Arbeitseinſtellung. Der Ausgang der Kämpfe
war folgender: Es endeten für je 100 Bewegungen und für ie
100 Arbeiter mit

teilweiſem keinem
ErfolgBe Beteiligte Be BDeteiligte Be Beteilige

wegungen Perſonen wegungen Perſonen wegungen Perſonen

Angriffsſtreiks 61,33 32,8 18,4 63,0 18,1 13,4
Abwehrſtreiks 55,5 42,5 16,22 32,4 23,6 19,5

Bewegungen ohne Arbeitseinſtellungen:

Angriff 93,6 91,0 6,3 6,5 0,1 2,5Abwehr 94,99 97,6 2,9 1,9 22 5„Jm allgemeinen war alſo das Reſultat ein höchſt gün-
ſtiges; am beſten ſchnitten die Bewegungen ohne Ärbeitsein

ab. Erreicht wurde in ſämilichen Kämpfen für 92 006
Beteiligte eine Arbeitszeitverkürzung von zuſammen 168 894
Stunden pro Woche, das iſt für den Beteiligten 2,16 Stunde
im Durchſchnitt und eine Lohnerhöhung für 108 154 Beteiligte
von w. 192 200 Mk. pro Woche, d. i. für die t 7 1,78
Mark. Allein die r fr; Lohnerhöhung betrug alſo rund
10 Millionen ark pro Jahr. Dagegen kommen die
Koſten der Beewgungen, die für den Geſamtverband 65,2 Mill.
Mark betrugen, kaum in Betracht. Neben dieſen poſitiven Ver-
beſſerungen gelang es dem Verband in hohem Maße, geplante
Verſchlechterungen der Arbeitsbedingungen zu verhindern. Auch
das große Werk der Tarifverträge wurde im Berichts-
jahre weiter ausgebaut. Es wurden im Jahre 1911 nicht
weniger als 328 Verträge für 1887 Betriebe mit 26 260 Per-
ſonen neu abgeſchloſſen, ſo daß ſich dadurch die Zahl der für den
Verband beſtehenden Tarifverträge auf 851, die der betroffenen
Betriebe auf 12 891 und die der Arbeiter auf 145 390 erhöht.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß der Vermögens-
beſtand des Verbandes am Jahresſchluſſe in der Hauptkaſſe6,36 Mill. Mk., in den Lokalkaſſen 3,87 Mill. Mk. betrug das
macht pro Kopf zuſammen 169,86 Mk. Die Ausgaben der
Haupt und Lokalkaſſen zuſammen beliefen ſich auf das anſehn-
liche Sümmchen von 15,8 Mill. Mk. Davon entfielen 5,4 Mill.
Mark auf perſönliche m erſt gung 43 Mill. Mk. auf Streik-
unterſtützung, 0,4 Mill. Mk. auf Rechtsſchutz, Bildungszwecke,
0,4 Mill. Mk. auf Agitation und Verwaltung, der Reſt auf ver
ſchiedene Ausgaben.

Arbeiterrecht in Oberſchleſien.
Wie mit dem Arbeiterrecht in Oberſchleſien umgegangen

wird, zeigen zwei Vorſchriften oberſchleſiſcher Werke. Will
jemand auf dem Hohenlohe-Werke Arbeit erhalten, ſo muß er
nachſtehendes Schriftſtück unterzeichnen:

Allen denjenigen neu angelegten Arbeitern, welche nicht
imſtande ſind, am Ofen gleich ſelbſtändig zu arbeiten, und
erſt angelernt werden müſſen, werden, ſobald ſie nur 1 oder
2 Lehrſchichten verfahren, die Lehrſchichten mit 2,80 Mk. be
rechnet. Werden 3 Lehrſchichten verfahren, ſo werden für die
3 Lehrſchichten 8 Mk. angerechnet. Dieſer Satz bleibt unver
ändert, wenn auch 4 Schichten und darüber hinaus verfahren
werden ſollten.

Die Auszahlung der Lehrſchichten geſchieht nach Ablauf
von drei vollen Monaten ſeit dem Tage des Eintritts in die
Arbeit. Sollte ein Arbeiter vor Ablauf der
dreimonatlichen Karrenzzeit ſeine Abkehr
nehmen, ſo verliert er den Anſpruch an Zah
lung der Lehrſchichten.

Von vorſtehendem iſt mir Kenntnis worden und erkläre
mich damit einverſtanden, was ich durch Unterſchrift beſtätige.

Folgt Unterſchrift.“
Ein zweites Dokument der Selbſtherrſchaft des oberſchleſi-

ſchen Unternehmertums iſt folgendes:
„Nachdem es die Arbeiter abgelehnt haben, daß ihnen die

Steuern monatlich ratenweiſe durch die Lohnliſte in Ab-
zug gebracht werden, ſehe ich mich veranlaßt, gegen die
ſäumigen Steuerzahler mit Strafe vorzugehen.

Es wird fortan jeder Steuerreſtant, deſſen Steuern
der Verwaltung von der Gemeinde zum Abzbg aufgegeben
werden, ohne Rückſicht darauf, ob die Steuern nachträglich
bezahlt ſind, im erſten Falle mit einer Mark, im
zweiten Falle mit zwei Mark, und zum
dritten Male mit der Entlaſſung beſtraft.

Bergwerksdirektor Kirſchnick.“
Dieſe Bekanntmachung prangt auf der Bekanntmachungs

tafel der Konſolidation Konkordiagrube bei Zabrze.

vollem

Lohnerhöhung für die engliſchen Bergarbeiter.
Jn einer in London abgehaltenen Verſammlung der Ver-

treter der Kohlengrubenbeſitzer und Grubenarbeiter des ver-
einigten engliſchen Grubenbezirks wurde eine 5prozentige

durch dieLohnerhöhung vereinbart, 400 000 Gruben-
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Wasch mittel

macht die Wäsche nicht nur vollkommen rein und schneeweiß, sondern

schont auch das Gewebe!
Dieses leidet bekanntlich sehr bei der alten Waschmethode durch das
Reiben und Bürsten. Persil wäscht von selbst ohne jedes Reiben
und Bürsten, daher kein Zerstören der Gewebelaser! Erhältlich nur

in Original Paketen, niemals lose.
HENKEL Co., DOSSELDOREF. Rueirige Zebrikanten auch Aer aſdeliebien
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Anfang 8 Uhr.

500 000 Teonurol,Preiſe ſ. Kinder. 10. 20

Grosse Aal mit Ghalets u füne en in 50 en 50.
Herrliche Koſtüme und Pracht Dekorationen.

Tageskaſſe 10 u. 4-6 Uhr.
Httwoch S Uhr. r Fumlll

50 Pfg.,

onſeit
für jeden Stand, für jeden Zweck glafte und Falten-Fassons

man wie abends
Erw. doppelt.

J. woprlde on Konrert des ges aſien

im Neumarkt-Schützenhaus (Harz) am
Denanerstag, den 24. Oktober 1912, abends 8 Uhr.

Musikalisohe ILeitung:

Richard Wagner- Abend.
Solistin:

Margarote Brugear Drevs (Gesang).
Eintrittskarten zu 55 Pf., einschl. etädt. Billettsteuer, im Vor-
verkauf in den Hofmusikalienhandlun
u. Reinhold Koch u. bei Hrn. Stoys in
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Alfred Elemann.
nur erprobſe Qualitäten Aadei e ein o primo Resfer- Joppen

Gelegenheltskauf:
Ein Posten Knoben-Rester-)oppen aus prime Loden,

flau Poletot- und Ulsterstoffen gefertigt, weit unter Preis
n von Heinr. Hothan

eumarkt-Sohützenhaus.
7

nelischer Hof,
Jnhaber: Hugo Seydewitz.

Empfehle meine ſchönen, geräumigen, ſowie

gut ventlierten Lokalitäten
Jnsbeſondere Verſaltung von Verſamm-neu renovierten Saal un en u. Feſtichneiten aller

Art, beſtens ev hlen.
Nur erstklassige Riere!

Billige Logis! J

Ulster o Polefofs o Anzüge o Pelerinen für Herren und Knaben.Grosser Berlin 14.
Fernraf 3346.

36 Or. Ulrichstrasse 36. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
M Sonntags nur mittags von II bis 2 Uhr geöffnet

Reelle KücheDer Billige Logis v T dReohtung!
Bei der Firma Most, Honigkuchen und

Schokoladen-Fabrik, Marienstrasso, ſind die
dort Beſchäftigten infolge Nichtbewilligung ihrer ge

ringen Forderungen, in den Streik getreten.
Kein Arbeiter u. keine Arbeiterin trete dort in Arbeit!

Verband der Bäcker n. Konditoren,
Zahlſtelle Halle a. S.

Warme Winter Joppen

47 6 7 g 9 12 h 24

Julius Haummerschlae
Kahſenöſfm 7 Urne Anf. 7 Uhr.

in „lapoleons Röckzug

Alle Parteiſchriften de in
er

W
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S. F. Ritter,
u 7c

Wipigeretr. 90. Rabatimaner

Feste Wurzeln
hat Dr. Chompfſon“s Seffen-
pulver in Millionen von Haus gegen Nachnahme

inkl. Sack, Ladungen billiger,

Arh.-Cesungvereln, Ammendorf u. Ume.
Die Singeſtunde fällt, der Verſammlung wegen, heute

Alle Sangesbrüder müſſen erſcheinen, da wiraus.
daſelbſt ſingen ſollen.

haltungen gefaßt. In Verbindung
mit dem modernen Bleichmittel

öpeiſe-3wiebeln,

nur beſte, geſunde Ware, offeriert
1 Ztr. 2 Mk.

Chr. Krügel, Menburg a. S.

e-Seiftix““ iſt es das beſte ſelbſt
tätige Waſchmittel

Ceschirr geſucht.
Otto Nordmann,

Dampfziegelei, Nietleben.

zum Steinefahren

Der Vorſtand. 2 verk. Ammendorf,
Friedenſtraße 2.

Achten Sie beim ERinkanuf
genau auf die Schutzmar re

Pelikan,
gesetal. geschützt Nr. 101060.
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bhestem Malz und Mopſen,
naohgesösst mit Raxfinad o.

Kaffesmühlen
zum Pestsehrauben an der

Wand, 4 Mk.

G. F. Ritter,Leipzigerstr. 90. e
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Vielfach herrſcht noch Unklerheit über das am I. Januar 1913 in Kraft
trefende, für Arbeitgeber und Arbeifnehmer ſo ſehr vſchtige

Verſicherunqsqeſef?
Anqeſtellte.

Zur weiteren Aufklärung laden wir alle Befeiligten zu dem am

freitaq den 25. d. M. abends 8 Uhr
m Saale des Neumarkt-Schützenhauſes

ſtattfindenden öffentlichen

des Herrn Dr. c. polVortrag Erhardt Schickt
ergebenſt ein.

Anfrogen aus der Verſammlung werden bereitwilligſt beantworfet.

Raobaoft-Spar-Verein, E. Halle a. S.
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Stadt Theater

Direktion Geh. Hofrat A. Rieharäd.
Mittwoch, den 23. Oktbr. 10912.
46. Abonnem. BVorſt. 2. Viertel.

n der Originalausſtattung an EVenor dine und ine n

in der Jnſze nchener nſtler n i
(Prof. Max Reindardt, Berlin.)
Dle gchöne Heleng,

Operette in drei Abteilungen von
Meilhac und Halevy. Muſik von

Jacques Offenbach.

o. Uhr.

47. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male:

J Jugendfreunde.
Luſtſpiel in vier Aufzügevon Ludwig Fulda.

C Demtzsen.

Sonnabend d. 26. Oktbr.
abds. 8 Uhri. Lindenhof:

kiuzögoter lustger ben

r

erettendiva n rvererrerekſferin

1. Soubrette v. Neuen

Lage rea atirea achen oh pe
Kopien a. d. Publ8000d e a auer

aWeimar, Seſar, Wegen t
terſett c.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 248 Halle a. S., Mittwoch den 23. Oktober 1912 23. Jahrg.

Glaube und Wiſſenſchaft.
Von Julian vBorchardt.

I.

Als ich vor ein paar Wochen das Verhältnis der Sozialdeino
kratie zur Religion und zum Freidenkertum in der Parteipreſſeſchrieb, habe i noch nicht gewußt und hätte auch vordem nie

geglaubt, daß über einen Gegenſtand, der doch immerhin ziem14 wichtig für uns iſt, eine ſolche Verſchwommenheit in unſeren

Reihen herrſchen könne, wie ſie in Gefolge des Artikels zutage
getreten iſt. Mein beſcheidener Beitrag zur Diskuſſion hat in
verſchiedenen Teilen Deutſchlands Erwiderungen hervorge-
rufen. Aber was für Anſichten ſind da geäußert worden! Jn
einer Zuſchrift an das Offenbacher Abendblatt (Nr. 215
vom 14. September) leſe ich, daß man „die Schriften eines
Darwin, Büchner, Häckel u. a. in die ſozialiſtiſche Literatur ein
ſchließe“. Na ich dankel Vor den Schriften eines Darwin und
Häckel wird gewiß jeder die größte Achtung haben. Aber daß
ſie ſozialiſtiſch ſeien, iſt mir wirklich ganz neu. Zumal Häckel,
der in politiſcher Hinſicht vielleicht höchſtens als nationalliberal
anzuſprechen ſein dürfte. Und nun gar das ſeichte Geſchwätz
eines Büchner als ſozialiſtiſche Literatur auszugeben! Uebri
gens ſcheint der Einſender nicht zu wiſſen, daß Darwin an
Gott geglaubt hat und daß Häckel erſt vor Jahresfriſt aus der
Kirche ausgetreten iſt.

Eine andere Zuſchrift an dasſelbe Blatt enthält den Satz:

„Daß eine geheimnisvolle Kraft exiſtiert, die in Verbin
dung mit dem Stoff dem ewigen Werden und Vergehen der
Weltenkörper zugrunde liegt, wird kein Menſch beſtreiten
wollen.“

Der Genoſſe, der das geſchrieben hat, mag mir's nicht übel-
nehmen: aber wenn jemand dieſen Glauben hat, dann ſcheint
mir's doch viel ſchöner, jene geheimnisvolle Kraft ſich als einen
perſönlichen Gott vorſtellen, der als liebender Vater über dem
All ſchaltet und waltet. Das iſt ja nun Geſchmackſache. Jch
glaube an das eine ſo wenig wie an das andere; ich beſcheide
mich damit daß wir darüber nichts wiſſen. Aber man ſoll ſich
nichts einbilden, irgendwie weiter gekommen zu ſein, wenn man
an Stelle des Gottesglaubens die Floskel von der geheimnis
vollen Kraft ſetzt,

In einer Zuſchrift an die Bielefelder Volkswacht wie
derum tritt der Einſender meinen Ausführungen entgegen mit
dem Argument:

„Weil Wiſſenſchaft und Arbeiterbewegung zuſammen-
gehören, muß es abgelehnt werden, daß aus einem falſchen
Verſtehen des hiſtoriſchen Materialismus heraus die ſozia
liſtiſche Wiſſenſchaft ein für allemal auf die Wahrheit des
Materialismus feſtgeleg! werden ſoll. Der hiſtoriſche
Materialismus braucht durchaus nicht zugleich reiner
Materialismus zu ſein.“

Was der Einſender hier als „reinen Materialismus be
ſoll offenbar der philoſophiſche Materialismus ſein.

hat alſo aus meinen Artikeln herausgeleſen, daß ich für
den philoſophiſchen Materialismus eintrete und ihn dem
hiſtoriſchen Materialismus gleichſtelle. Da kann einem wirklichder Verſtand ſtill ſtehen! 4ch habe doch, ſollte ich denken, mit

aller Deutlichkeit ausgeſprochen, daß nach meiner Ueberzeu-
gung der Gottesglaube nicht widerlegt werden kann. Nun,
die Lehre, die den Gottesglauben widerkegen will, iſt der
philoſophiſche Materialismus. Dieſem habe iſt alſo ſozuſagen

wenn auch ohne ihn zu nennen das Todesurteil ge

[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Der Abbe erſchien, um ſi e es tzepe und als ihm der Apotheker keinen ſehr günſtigen Beſcheid
gab, meinte er teilnehmend:

„Die Wunde iſt eben noch zu friſch, wiſſen Sie, um ſchon

omais glücklich, daß er nie in die Lage
verharſcht zu ſein.“

rauf pries ihn ikommen könne, eine teure Lebensgefährtin zu verlieren, und
es entſpann ſich ein kleines Wortgefecht über das Prieſter-

zölibat und ſeine Nachteile. g„Jch meinesteils behaupte,“ erklärte der Apotheker, „daß es
unnatürlich und geſundheitswidrig iſt, wenn der Mann ſich des
Weibes enthalten muß! Man hat Beiſpiele von Verbrechen

„Aber, zum Wetter!“ unterbrach ihn der Geiſtliche hitzig;
zwie wollen Sie denn, daß ein Mann, der in der Ehe lebt, noch
das Beichtgeheimnis wahren ſoll?“

Nun griff Homais die Beichte an;: Bourniſien nahm ſie in
Schutz und führte ihre ſegensreichen Wirkungen an. Er kannte
verſchiedene Fälle, in denen auf dieſem Wege aus Verbrechern
ehrliche Menſchen geworden waren. Manchem ungerechten
Beamten waren die Schuppen von den Augen gefallen, als
er vor dem Tribunal ſeines Beichtigers erſchien. Da war
zum Beiſpiel im Kanton Freiburg ein Präſident

Sein Gegner war eingeſchlummert. Die Luft im Gemache
r allmählich drückend zu werden; er öffnete ein Fenſter
und weckte damit den Apotheker wieder auf.
„Hier, nehmen Sie eine Prifel“ ſagte er ihm; „das friſcht

die Lebensgeiſter auf.“
Ein fernes Gebell ſcholl durch die Stille der Nacht.
„Hören Sie die Hunde heulen?“ fragte a
„Man behauptet, ſie witterten den Tod,“ entgegnete der

Geiſtliche. „Aehnlich wie die Bienen, die ſchwärmen immer
aus ihren Stöcken, wenn im Hauſe jemand geſtorben iſt.“

Von der anderen Seite erfolgte kein Angriff auf dieſe aber
Homais ſchlief ſchon wieder.

Bourniſien, der eine robuſtere Natur beſaß, hing noch eine
Weile allein ſeinen Gedanken nach; dann ganz allmählich ließ
auch er den Kopf auf die Bruſt ſinken, ſein war gebundenes

uch glitt ihm aus den Händen, und aus dem halbgeöffneten
Munde drang ein kräftiges Schnarchen.

So lagen r nun beide Angeficht in Angeſicht auf ihren
Seſſeln, den Leib vorgeſtreckt, mit aufgedunſenen Wangen und
gerunzelter Stirn, nach all ihren Streitigkeiten friedlich ge
einigt in ein und demſelben menſchlichen Bedürfnis; und ſie
rükrten ſich ſo wenig, wie der Leichnam nebenan, der gleich
ih n nur zu ſchlummern ſchien.

Charles' Eintreten weckte ſie nicht.
Er kam, ſie zum letztenmal zu ſehen, ihr für immer Lebe-

u erkundigen, wie es mit Bovarh

wobl zu ſagen.
Sie aromatiſchen Kräuter dampften nach und ſandten blaue

duftende Wölkchen aufwärts, die ſich nach dem offenen Fenſter
hinzogen und dort mit dem eindringenden Nachtnebel ver

ne

ſprochen. Und da hält mich der Einſender für einen Anhänger
des philoſophiſchen Materialismus!

Eine merkwürdige Konfuſion ſchwebt auch über dem Ver
hältnis zwiſchen dem Zentralverband der proletariſchen
Freidenker und dem bürgerlichen Freidenkerb und. Jm Har-
bur ger Volksblatt erklärt Genoſſe Kalabach,

„daß die im Zentralverband der proletariſchen Freidenker
organiſierten Genoſſen ſich nicht zum Handlanger eines von
dem bekannten Dr. Kramer in Magdeburg verfaßten Flug
blattes hergeben, deſſen Jnhalt geradezu dem hiſtoriſchen
Materialismus ins Geſicht ſchlägt. Der Zentralverband
iſt und will weiter nichts ſein als ein Glied in der großen
Kette der modernen Arbeiterbewegung.“

Aber anderwärts z. B. in Karlsruhe, gehören unſere Ge
noſſen, u. a. Genoſſe Voigtherr, dem Freidenkerbund an und
verbreiten deſſen Flugblätter. Und im Deſſauer Volksblatt
ſchreibt Genoſſe Peus:

„Wir geben Dr. Kramer recht: gerade weil in unſerem
Programm ſteht, Religion ſei Privatſache, tut es not, abſeits
der Partei, auch den Problemen und Aufgaben, die die
Religion und noch mehr ihre Ausbeutung durch ein poli
tiſch organiſiertes Pfaffentum uns aufgibt, ebenfalls unſere
Aufmerkſamkeit zu widmen.“

Jn einem weitreen Artikel ſpricht Genoſſe Peus über den
unheilvollen Einfluß des Pfaffentums auf das Denken und
Empfinden des Volkes und bemerkt dazu:

„Dagegen muß etwas geſchehen. Dagegen kommen wir mit
dem allgemeinen Klaſſenkampfe nicht aus. Da hilft aller
dings nur eine energiſche Erneuerung des Geifteslebens im
Sinne rein wiſſenſchaftlicher Denkweiſe. Das muß eine
Organiſation leiſten, die die Verirrungen des menſch
lichen Denkens beſonders auch auf dem religiöſen Gebiete

nachweiſt Mit ſolchem Freidenkertum zuſammengehen
haben wir allen Anlaß.“

Endlich Herr Bruno Wille, der zwar für ſeine Perſon
längſt aus der Partei ausgetreten iſt, aber doch im Namen des
Freidenkerbundes ſpricht, dem viele Parteigenoſſen angehören,
und der auch den mir mündlich bekundeten Beifall von Partei
genoſſen gefunden hat. Herr Bruno Wille behandelt den
Zentralverband geringſchätzig als etwas Unreifes und legt
Gewicht darauf, feſtzuſtellen, daß der deutſche Freidenkerbund
„nicht das Mindeſte getan hat, um den ſozialdemokratiſchen
Parteitag zu irgend einem neuen Spruch zu veranlaſſen.“

Da haben wir alſo glücklich drei verſchiedene Meinungen. Die
einen wollen das Freidenkertum gewiſſermaßen als Teil der
Partei; die anderen wollen, daß die Partei mit dem Freidenker-
tum zuſammengeht; die dritten wollen das Freidenkertum ohne
die Partei. Welch eine Konfuſion!

Aber das alles wäre nicht ſo ſchlimm. Der Mangel an Klar-
heit über dieſe verſchiedenen Fragen zeigt wohl an, daß die
Genoſſen, die darüber nachdenken, noch zu keinem ſie befrie-
digenden Abſchluſſe gekommen ſind; aber ſie denken doch nach,
und das iſt ſchließlich die Hauptſache. Dagegen hat die Debatte
noch eine andere Tatſache zutage gefördert, die mich geradezu
ſchmerzlich berührt hat, weil ſie uns ſehr viel näher angeht als
das ganze Freidenkertum. Das iſt ein allgemeines Mißver-
ſtändnis, eine allgemeine Unkenntnis des hiſtoriſchen Materia-
lismus. Nur ein Beiſpiel für viele. Bei meinen Ausführungen
habe ich unter anderen das Beiſpiel angewendet: wiſſenſchaftlich
wiſſen wir nicht, warum die Deutſchen den Krieg von 1870 ge
wonnen haben, und könnten deshalb die etwaige Behauptung
der Frommen, die es auf Gottes Hilfe zurückführen, auch nicht

m 2 r. e e

wiſſenſchaftlich widerlegen. Dazu ſchreibt nun die Rhei
niſche Zeitung (Nr. 208 vom 7. September) Genoſſe Erd-
mann (in einem ſonſt ſehr beachtlichen Artikel; es iſt bei
weitem der beſte, der gegen mich geſchrieben worden, ich werde
deshalb auf ihn noch ausführlich eingehen):

„Jch bin ſicher, daß beim Leſen dieſes Sa
meines Schütteln des Kopfes durch die Leſerſchaft ging und
daß man fich fragte, weshalb denn eigentlich Karl rx uns
ſeine Geſchichtsauffaſſung gegeben hat und weshalb wir denn
eigentlich von Partei wegen Redner ins Land ſchicken, die
die Arbeiter lehren, wie man das Geſchehen in Natur und
Menſchheit auf natürliche Weiſe verſteht.“

Danach ſcheint Genoſſe Erdmann anzunehmen, der hiſto
riſche Materialismus gebe uns Aufſchluß darüber, weshalb
die Deutſchen den Krieg gewonnen haben. Das iſt nun ein
ſo gründliches Mißverſtehen des hiſtoriſchen Materialismus,
daß es mich, wie geſagt, geradezu ſchmerzlich berührt hat. Ge
noſſe Erdmann iſt doch wahrlich nicht der erſte beſte. Wenn das
am grünen Holz paſſiert! Leider kann ich hier nicht näher
darauf eingehen. Ich müßte ſonſt eine ganze Broſchüre ſchrei
ben und käme von meinem heutigen Thema ganz und gar ab.
Doch durfte ich die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne
Erdmanns Anſicht als grobes Mißverſtändnis ausdrücklich zu
konſtatieren.

Endlich ſcheint noch ein weiterer Fehler allen meinen Kri
tikern gemeinſam zu ſein: die Verwechſlung von Religion
und Kirche. Wohl alle pauken auf mich los mit dem Argu-
ment: wir könnten ſchon deshalb nicht neutral gegen die Reli-
gion ſein, weil ja die Kirche auch gegen uns nicht neutral iſt,
ſondern uns bekämpft. Nun iſt es mir aber im Traume nicht
eingefallen, Neutralität gegen die Kirche zu predigen. Von
jeher habe ich zum Austritt aus der Kirche aufgefordert, von
jeher habe ich die Kirche als einen der Feinde bezeichnet, die
uns bekämpfen und die wir ebenfalls bekämpfen müſſen. Frei
lich nicht aus religiöſen, ſondern aus politiſchen Gründen. Tat-
ſächlich habe ich das auch in dem „unter Anklage ſtehenden“
Artikel getan. Denn ich rede auch dort davon, daß „unter her
vorragender Mitwirkung der Kirche die Religion als ein
Mittel zur Niederhaltung des Proletariats benutzt wird“. Jch
ſage, „daß die Kirche zur Dienerin des Mammons geworden
iſt, daß ſie aus der Religion ein Herrſchmittel der Reichen ge
macht hat“, und ich fordere die Genoſſen auf, „dies und alles,
was damit zuſammenhängt, ausführlich darzulegen, wenn
einmal die Rede auf das religiöſe Thema kommt“. Nach Neu
tralität gegenüber der Kirche ſieht das ja wohl nicht aus. Den-
noch will ich zugeben, es war vielleicht nicht deutlich genug.
Den Gedankengang, daß die Kirche eine politiſche Organiſa
tion iſt, die die Religion zu einem Kampfmittel gegen die
Sozialdemokratie macht, und daß deshalb kein Sozialdemokrat
Mitglied Aer Kirche ſein darf, genau ſo wenig wie er etwa
Mitglied der konſervativen Partei ſein darf dieſen Ge
dankengang habe ich in den letzten zwei, drei Jahren wohl ein
dutzendmal öffentlich zum Ausdruck gebracht, ſo daß ich glaubte,
es ſei überflüſſig, ihn immer und immer zu wiederholen. Jch

habe mich getäuſcht, ſo ſei das hiermit nachgeholt. Mit
Religion hat das nicht das mindeſte zu tun. Jm Gegenteil,
nach meiner Meinung müßte ſogar jeder wahrhafte Chriſt aus
der Kirche austreten, eben weil ſie ſeine Religion in ihr Gegen
teil umkehrt.

Und nun erſt kann ich an die Kernfrage des Problems heran
gehen, an das Verhältnis zwiſchen Glaube und Wiſſenſchaft,
was in einem zweiten Aufſatze geſchehen wird.

ein allge

ſchwammen. Ein paar Sterne funkelten am Himmel; die
Nacht war milde.

Von den brennenden Lichtern tropfte das flüſſige Wachs in
großen gelben Tränen nieder und auf das Bett. Charles ſah
ihnen zu, und ſtarrte in ihre flackernden Flammen, bis ihm die
Augen ſchmerzten.

Der ſchwere weiße Moiréſtoff des Kleides ſchimmerte matt
wie Mondſchein. Emma verſchwand förmlich unter der Laſt
ihrer Hüllen, und es ſchien ihm, als wachſe und dehne ſie ſich
vor ihm aus und verliere allmählich alle feſten Umriſſe an
ihrer ſtummen Umgebung, an die Nacht, die Stille und den
ne Wind, der von draußen ſeinen Hauch in das Zimmer
andte
Mit einem Male ſah er ſie wieder vor ſich, erſt auf der

Gartenbank in Toſtes neben der Zaunhecke, dann auf der
Straße in Rouen, auf der Schwelle der Haustür, im Hof von
Bertaux Er hörte wieder das Lärmen der tanzenden Paare
an ſeinem Hochzeitstage. Das ganze Zimmer ſchien erfüllt von
dem ſüßen Duft ihres Haares, das ihn damals entzückt, und
das Rauſchen ihres ſeidenen Brautkleides, desſelben, das hier
vor ihm lag, ſtrich wieder an ſeinem Ohr vorbei.

Lange, lange ließ er ſo die wehmütigen Erinnerungen an
ſein geſchwundenes Glück vor ſich vorüberziehen, ihre Be-
wegungen, ihren Gang, den Klang ihrer Stimme, alles
Jmmer von neuem überflutete die Verzweiflung über das,
was er verloren hatte. ſein zerriſſenes Herz, gleich einer Bran-
dung, die unermüdlich ans Ufer ſchlägt.

Eine grauenhafte Neugierde überkam ihn: ganz langſam
hob er herzklopfend mit den Fingerſpitzen ihren Schleier in die
Höhe, aber im nächſten Moment ſtieß er einen markerſchüttern-
den Schrei aus, von dem die beiden Schläfer ſofort munter
wurden. Sie ſprangen auf und brachten ihn gemeinſam wieder
ins Erdgeſchoß.

Dann ſchickte er Felice herauf: er wollte etwas von ihrem
Haar zurückbehalten.

„Schneiden Sie etwas ab!“ gebot der Apotheker.
Und da ſie den Mut nicht fand, ging er ſelbſt mit der Schere

an das Bett. Seine Hand zitterte dabei ſo ſtark, daß er die
Haut an mehreren Stellen der Schläfe verletzte. Endlich über-
wand er ſeine Schwäche und ſchnitt reſolut zwei oder dreimal
aufs Geratewohl zu, ſo daß in dem wundervollen Haarſchmuck
ein paar häßliche, kahle Stellen entſtanden.

Der Apotheker und der Abbé erledigten dann, was zu tun
noch übrig blieb und ſchliefen dabei abwechſelnd ein, worüber
ſie ſich jedesmal beim Erwachen gegenſeitig Vorwürfe machten.
Bourniſien beſprengte das Gemach mit Weihwaſſer und Homais
ſtreute Chlor auf den Voden.

Felice hatte für ſie geſorgt und eine Flaſche Branntwein,
einen Käſe und ein großes Weißbrot auf der Kommode zurecht-
geſtellt. Gegen vier Uhr morgens hielt ſich Homais nicht länger
und ſtöhnte:

„Jch wäre wahrhaftig nicht unempfänglich für eine kleine
Stärkung!

Der Geiſtliche ließ ſich nicht lange bitten. Er ging erſt fort,
um die Frühmeſſe zu leſen und kam nach kurzer Zeit wieder.
Dann aßen und tranken ſie, ab und zu ein wenig lächelnd,
ohne recht zu wiſſen warum, mit jenem Gefühle wohliger Er-
leichterung, das man nach einer überſtandenen Trauerfeier zu

empfinden pflegt. Und beim letzten Gläschen, das ſie leerten,
konnte der Geiſtliche nicht umhin, dem Apotheker auf die
Schulter zu klopfen und zu bemerken:

„Wir beide kommen doch noch zuſammen
gut ſein

Unten im Hausgang ſtießen ſie auf die Arbeiter, die den
Sarg brachten. Zwei volle Stunden lang mußte Tharles das
Pochen und Hämmern mit anhören, das über ſeinem Kopfe
rumorte. Man legte den Körper zuerſt in den Eichenholzſarg
und dieſen dann in die beiden andern da der Boden etwas zu
breit war, wurden die Lücken mit dem Roßhaar einer Matratze
ausgeſtopft. Dann, als alle drei Deckel vernagelt, vernietet und
verlötet waren, trug man den Sarg hinunter und ſtellte ihn im
Hausflur auf. Die Tür nach der Straße ſtand angelweit ge-
öffnet, und die Leute von Yonville begannen ins Haus zu
ſtrömen.

Auch Vater Rouault langte an. Als er vom Platze draußen
das ſchwarze Bahrtuch ſah, verlor er ie Beſinnung.

X.
Er hatte den Brief des Apothekers erſt volle ſechsunddreißig

Stunden nach der Kataſtrophe erhalten und Homais hatte ihn
überdies aus Schonung derart unbeſtimmt abgefaßt, daß nie-
mand klug daraus werden konnte.

Zuerſt traf es den braven Alten wie ein Schlag. Dann ſagte
er ſich, daß ſie noch nicht geſtorben ſei. Aber ſie konnte es ſein!

Er hatte ſchließlich ſeine Bluſe angezogen, den Hut auf-
eſetzt, Sporen an die Stiefel geſchnallt und war Hals über

Kopf von zu Hauſe weggeritten. Den ganzen Weg über ver
zehrte er ſich vor Angſt; einmal mußte er abſteigen, nur um
wieder zu Atem zu kommen. Er ſah nie mehr; alles drehte
ſich um ihn herum, und er glaubte, den Verſtand zu verlieren.

Der Tag brach an. Er ſah im Vorbeireiten drei ſchwarze
Feldhühner auf einem Baume ſchlafen, und erzitterte bis ins
Fnunerſte vor dieſer unheimlichen Vorbedeutung. Dann ge-
lobte er der Mutter Gottes drei neue Meßgewänder und eine
barfüßige Wallfahrt vom Kirchhof in Berteaux bis zur Kapelle
von Vaſſonville.

In Maromme ſchrie er die Leute im Gaſthaus aus demSchlaf, ſtieß mit einem Fauſtſchlag die Haustür ein, rannte
nach dem Haferſack und goß außerdem eine Flaſche ſüßen et
in die Krippe; dann ſtieg er wieder auf ſeinen Gaul und lie
ihn jagen, daß die Funken ſtoben.

Er redete ſich ein, daß ſie gewiß Hilfe noch zu
retten ſei; man werde irgend ein Mittel finden ſicher
war das ſchon geſchehen! Und zur eigenen Beruhigung zählte
er ſich alle Fälle von wunderbaren Heilungen an den Fingern
her, deren er ſich entſinnen konnte.

Dann ſah er ſie im Geiſte ſchon als Tote vor ſich; er re
ſie vor ſich auf dem Wege liegen zu ſehen, auf dem Rücken
hingeſtreckt. Unwillkürlich zog er die Zügel an, und das Bild
verſchwand.

Jn Quincampoix ſtürzte er drei Taſſen heißen Kaffee hin
unter, um ſich Mut zu machen

Vielleicht war der Brief nur aus Verſehen an ihn adreſſiert
worden, dachte er. Er griff in ſeine Taſche, fühlte nach dem
verhängnisvollen Schreiben und wagte doch nicht, es heraus
zuziehen und nachzuſehen

Fortſetzung folgt.

laſſen Sie's
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 22. Oktober 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Mittwoch, den 28. Oktober, abends s Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Parteifunktionäre nach
S 12 der Satzungen ſtatt. Da wichtige Vereinsangelegenheiten

geregelt werden ſollen, iſt vollzähliges Erſcheinen dringend er

forderlich. Der Vorſtand.
Gegen Junkerherrſchaft, Volkselend u. Kriegsgefahr.

Die Halleſche Arbeiterſchaft hat geſtern bewieſen, daß ſie
den furchtbaren Ernſt der Zeit begriffen hat. Obwohl in den
letzten Wochen ſchon wiederholt ſtarkbeſuchte Proteſtverſamm-
lungen ſtattgefunden haben, war die geſtrige Verſammlung im
großen Saale des Volksparks ſchon um 8 Uhr überfüllt, ſo daß
im unteren Reſtaurationsſaal noch eine weitere Verſammlung
veranſtaltet werden konnte. Und auch dieſe Verſammlung
wurde ſo überfüllt, daß noch zahlreiche Beſucher an den Türen
umkehren mußten. Dreiklaſſenſchmach, Teuerung und Kriegs-
geſchrei haben bei den Arbeitern das politiſche Jntereſſe ge
waltig aufgerüttelt. Der wiederholte und fortdauernd ſehr
ſtarke Verſammlungsbeſuch und die donnernden Beifallsſalven,
die am geſtrigen Abend den Ausführungen der Referenten
folgten, zeigen, daß das Proletariat mit Mut und Ausdauer
r beſſere Zuſtände, gegen Bedrückung und Elend kämpfen
will.

Jm großen Saale, der bis auf den letzten Platz gefüllt und
abgeſperrt war, ſprach der Landtagsabgeordnete Genoſſe Adolf
Hoffmann, der von der Menge ſtürmiſch begrüßt wurde.
Genoſſe Hoffmann begann „Wem die Götter vernichten wollen,
den ſchlagen ſie mit Blindheit.“ Dieſes Dichterwort trifft mehr
denn je auf die Jetztzeit zu. Unſere Junker bleiben trotz alle-
dem dieſelben: Sie ſehen nicht, ſie hören nicht und unſer Volk
ernährt ſie doch. (Heiterkeit.) Wenn wir jetzt die Situation
überſchauen, ſo haben wir augenſcheinlich nicht viel erreicht.
Wenn wir aber zurückſchauen, ſo haben wir keinen Anlaß, zu
verzweifeln. Allerdings in Preußen ſieht es bald aus, wie in
der ruſſiſchen Provinz Mecklenburg. Als wir in den Preußen-
landtag einzogen, um die preußiſche Reaktion und den Beſitz
der Junker in ſeiner Ruhe zu ſtören, nannte man uns die
„böſe Sieben“. Wir haben uns große Mühe gegeben, den
Namen zu verdienen und dachten bei unſerem Einzuge: Laßt
alle Hoffnung hinter euch. Wilhelm II. verlangte in Be
ziehung auf Abänderung des Wahlrechts, daß ſein Wille Geſetz
werde. Die Junker wollten anders und Seiner Majeſtät aller-
untertänigſte Oppoſition, der Liberalismus, verſagte, als es
zur Tat kommen ſollte. Wie weit es im Preußenparlament
gekommen iſt, hat ja der vor einigen Wochen verhandelte Pro
zeß BorchardtLeinert ergeben. Beſteht denn die Würde eines
Parlaments darin, die Polizei hereinzurufen? (Rufe Pfuil)
Schlimmer konnte man ſich nicht degradieren. (Sehr richtig
Um viel Achtung konnte man ſich allerdings nicht mehr bringen,
da man vorher nicht viel beſeſſen hat. Früher ſagten die
Miniſter, wenn unangenehme Dinge im Reichstage zur Sprache
kamen „Wißt Jhr, das ſind Dinge, die nach dem Landtag ge
hören.“ Jetzt wo die kleine Fraktion im Landtage dieſelben
Dinge zur Sprache bringen, ſagen die Miniſter: „Eure Ton-
art gefällt uns nicht, wir antworten nicht.“ Keine Antwort,
war auch eine Antwort.

Was brachte man ſchließlich dem Landtage für einen Wahl
rechtswechſelbalg. Dieſe Wahlrechtsvorlage war ſchon eine tot-
geborene Mißgeburt. Die Sozialdemokratie verlangt bekannt-
lich das Wahlrecht für Zwanzigjährige.
bürgerliche Parteien winkten ab. Zum Steuerzahlen ſind
Zwanzigjährige fähig, auch zum Soldat ſpielen. Und können
denn nicht Perſonen von 17 Jahren ſchon auf den Thron
ſteigen? Nun, wenn man Zwanzigjährige nicht zum Wählen
für fähig hält, dann dokumentiert man eigentlich
damit, daß zum Regieren noch weniger gehört,
als zum Wählen. (Stürmiſche Heiterkeit.) Man hat das
Vorgehen der Landtagsmehrheit als eine Affenkomödie be-
zeichnet. Verehrte Anweſende, nicht mit Unrecht; ich glaube
aber, daß man die Affen beleidigt, wenn man ihnen ſolche
Dummheiten und ähnliches zutraut, wie das, was einzelne
Mehrheitsvertreter begingen. Redner ſchildert dann den Ver
rat des Zentrums bei Beratung der Wahlrechtsvorlage. Die
paar Jdeologen der freiſinnigen Partei können uns nicht
helfen. Sie ſchimpfen mal und gehören ſonſt zu den Leuten,
die da ſagen: „Jch möchte wohl, aber ich trau' mir nicht.“ Die
Politik der Bürgerlichen, einſchließlich des Freiſinns, hat es
dahin gebracht, daß Fleiſch nachgerade eine Sehens-
wükdigkeit geworden iſt. Redner ſchilderte nun unter
lebhaftem Beifall unſere verruchte Zollpolitik und fuhr dann
fort: Genoſſen, mit Beifalltklatſchen und Bravorufen iſt es
nicht geſchehen; hier heißt es handeln. Auch die 6 und 110
Abgeordnete im Landtage und Reichstage können nicht allein
Abhilfe ſchaffen. Der Wille des Volkes und die Maſſen
müſſen es bringen. (Geifall.) Das ganze Land muß
bei Maſſenaktionen aufgeboten werden. Und dann Genoſſen,
wenn alle die, die in Proteſtverſammlungen kommen, ſich auch
an der Kleinarbeit beteiligen, dann iſt die Parteiarbeit
leicht beendet. Jn jedem Arbeiterheim muß es heißen: „Wo
kein Volksblatt iſt im Haus, da ſieht es öd und traurig aus.“
Bei all den Dummheiten, die unſere Gegner machen, müßten
wir eigentlich ſchon viel weiter ſein. Die Gegner machen ſo
ungeheuerlich viel Dummheiten, daß wir manchmal rufen
mußten: Hört auf, damit wir den Vorrat erſt einmal ver-
wenden können. Erſt vor kurzer Zeit ſagte man: „Es iſt keine
Fleiſchnot, es lebt ſich ganz ſchön in Deutſchland.“ Gewiß,
wenn man von der Miniſtertafel aufſteht, dann braucht man
von Fleiſchnot nicht zu reden. Wer die Dinge aber richtig be-
urteilt, der wird gehört haben, daß es in Deutſchland Städte
gibt, in denen die Hunde nur doch an der Leine geführt
werden dürfen, damit ſie nicht als Nahrungsmittel weg-
gefangen werden. Das Volk iſt aber ſelbſt mit ſchuld an den
gegenwärtigen Verhältniſſen. Es hat die Regierung, die es
verdient. Und ſo hält die Regierung es auch nicht für nötig,
die Maßnahmen gegen die Teuerung zu ergreifen, die helfen
könnten. Redner geißelte weiter die unerhörte Unfähigkeit der
Diplomatie, ſchilderte die entſetzlichen Greuel eines Krieges
und betonte unter ſtürmiſchem Beifall, daß die internationale
Sozialdemokratie in allen Ländern auf das ſchärfſte ſich gegen
die Anzettelung eines Weltkrieges wenden werde. Nieder mit
den Lebensmittelwucherern, nieder mit den Volksentrechtern,
nieder mit der Kriegsbeſtiel Die Herrſchenden mögen ſich
hüten, ſie ſind gewarnt. Wenn ſie in der gewohnten Weiſe das
Volk ausbeuten, entrechten und zur Verzweiflung treiben,
wenn die Unterdrückung nicht ein Ende nimmt, dann kann es
bei einem kommenden Kriege nicht mehr gehen um den Beſitz,
dann wird nicht allein gekämpft um Länder, Kronen und
Zepter, dann geht es um die bürgerliche Geſellſchaft. (Stürm.
Beifall.

Die Regierung und.

Der Vorſitzende verlas darauf nachſtehende
Reſolution.

Die am 21. Oktober, dem Tage, an dem vor vier Jahren
der König von Preußen die Aenderung des elenden preußi-
ſchen Dreiklaſſenwahlrechts als eine der wichtigſten Aufgaben
der Gegenwart bezeichnete, verſammelten Männer und
Frauen geben ihrer Empörung darüber Ausdruck, daß das
Dreiklaſſenwahlrecht in Preußen noch nicht beſeitigt, das
in der Thronrede dem preußiſchen Volke feierlich gegebene
Verſprechen immer noch nicht eingelöſt iſt.

Als eine Schmach empfinden ſie es, daß ihnen das in
den ſüddeutſchen Bundesſtaaten längſt eingeführte gleiche
Wahlrecht weiter vorenthälten wird, ſie dadurch zu Reichs
deutſchen zweiter Klaſſe geſtemplet werden. Sie geloben daher
aufs neue, nicht eher zu ruhen und zu raſten, bis dieſer un
würdige Zuſtand beſeitigt und auch dem preußiſchen Volke
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht ein
geräumt worden iſt.

Mit Entrüſtung weiſen die Verſammelten den Verſuch
der Nutznießer der wucheriſchen Hungerpolitik zurück, die
preußiſche Regierung wegen ihrer ganz unzulänglichen Maß-
nahmen gegen die Teuerung im Dreiklaſſenparlament zur
Rechenſchaft zu ziehen und fordern auf das nachdrücklichſte
die ſofortige Einberufung des Reichstags damit das Haus
der Volksvertreter Maßnahmen beſchließe, die geeignet ſind,
die ſchier unerträgliche Not weiter Volksſchichten zu beheben.

Die Einberufung des Reichstags iſt um ſo notwendiger,
als durch die imperialiſtiſche Politik der kapitaliſtiſchen
Klaſfenſtaaten nicht nur Teuerung und Notſtand über die
Völker Europas heraufbeſchworen, ſondern auch ein Welt
krieg in bedrohliche Nähe gerückt iſt. Hell lodert bereits die
Kriegsfackel auf dem Balkan; ſie kann leicht in dem waffen-
ſtarrenden Europa einen Weltbrand entzünden.

Die Verſammelten proteſtieren gegen dieſes von der
Diplomatie der europäiſchen Großmächte mit verſchuldete
Völkermorden und verlangen von der deutſchen Regierung,
daß ſie jede Einmiſchung in die Kriegswirren unterlaſſe,
ſtrilte Neutralität übe und in dieſer Richtung auch bei den
übrigen Großmächten ihren Einfluß geltend mache. Gemein-
ſam mit dem klaſſenbewußten Proletariat aller Länder be-
kämpft die deutſche Sozialdemokratie den Krieg, der eine Be
gleiterſcheinung der imperialiſtiſchen Beutepolitik des Kapi-
talismus iſt.

Da ſich Gegner, überhaupt Diskuſſionsredner, nicht zum
Worte meldeten, forderte der Verſammlungsleiter die Ver-
ſammelten auf, das Gehörte nicht für ſich zu behalten, ſondern
es hinauszutragen in die große Maſſe und dafür zu ſorgen,
daß der politiſchen Partei neue Mitglieder, dem Volksblutt
weitere Freunde zugeführt werden. Nachdem die obenſtehende
Reſolution einſtimmig angenommen worden war, wurde die
Verſammlung mit einem brauſenden Hoch auf die internatio
nale Sozialdemokratie geſchloſſen
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In den ebenfalls dichtgefüllten unteren Räumen ergriff nach
dem einleitenden mit Beifall aufgenommenen Referat des Ge
noſſen Koenen auch der Genoſſe Hoffmann noch zu einer
Anſprache das Wort und ſchilderte in temperamentvoller Weiſe,
oft von Beifall unterbrochen, die politiſche Affenkomödie, die
von den bürgerlichen Parteien, einſchließlich der Freiſinnigen,
bei der Beratung der Wahlrechtsvorlage im Junkerparlament
aufgeführt worden iſt. Mit ſcharfen Worten kritiſierte er
die Verſchleppungsmanöver der bürgerlichen Parteien, die Ab-
kommandierungen der Zentrumsleute mit dem offenbaren
Zweck. um die Vorlage zu Fall zu bringen. Wir müſſen uns
bei ſolchen Skandalen aber jeden Augenblick vor Augen halten,
daß die Macht wurzelt in den Maſſen, die hier dichtgefüllt im
Saale ſtehen, in den Maſſen, die geſtern zu Hunderttauſenden
zuſammenſtrömten, um ihren Willen Ausdruck zu verleihen.
Und wenn man uns auch einige Tauſend weglügt, ſo waren ſie
aber doch da. Wenn man durch Proteſtreſolutionen und Bravo
rufen die Welt erobern könnte, dann ſtünde es allerdings gut.
Damt ſei es allerdings nicht getan. Die Kleinarbeit muß
energiſcher denn je einſetzen. Die Organifationen müſſen kraft-
voll geſtärkt werden. Soll man noch über die Teuerung reden,
worüber jeder tagtäglich aus der Zeitung leſen kann? Das
ſoll heute nur wiederholt werden zu dem Zwecke, daß die An
weſenden die erſchreckenden Tatſachen den Jndifferenten weiter-
erzählen. Mit beißender Satire kennzeichnete der Redner die
von den Agrariern verbreiteten Mätzchen über die Wirkungen
der vorjährigen vom lieben Gott angeblich geſchickten Dürre und
die Maßnahmen der Regierung zur Behebung der Teuerungs-
not. Die Regierung habe die Zufuhr von Fleiſch aus Serbien,
Bulgarien und den übrigen Balkanſtaaten in dem Augenblicke
geſtatiet, als dort andern Tags der Krieg ausbrach. Entweder
hat die Regierung nichts gewußt von den Vorgängen in dem
Wetterwinkel auf dem Balkan, oder ſie geht bewußt darauf
hinaus, das Volk zu verhöhnen. Rufe ſtürmiſcher Entrüſtung
wurden laut, als Genoſſe Hoffmann die Schwierigkeiten ſchil
derte, die der Landwirtſchaftsminiſter bei der allergütigſt ge-
nehmigten Einfuhr von Fleiſch aus Rußland der Berliner
Stadtverwaltung machte. Das heiße, dem alleinigen Aus-
beutungsrecht der Junker mit allen Kräften Vorſchub leiſten.
Nur der Ruf nach der ſofortigen Einberufung des Reichstags
könne helfen. Es muß endlich durch ein Sturm der Ent-
rüſtung auch den bürgerlichen Abgeordneten Beine gemacht
werden. Vor allen Dingen müſſe darauf geſehen werden, den
bürgerlichen Abgeordneten das Stimmvieh die kleinbürger-
lichen Exiſtenzen und indifferenten Arbeitermaſſen abſpenſtig
zu machen. Und wenn man dann etwa ſagen ſollte, man werde
uns das Wahlrecht rauben, ſo ſei das töricht. Schon unterm
Ausnahmegeſetz habe das Volk gezeigt, daß es ſich einmal er-
kämpfte Rechte nicht rauben läßt. Heute dürfe man das erſt
recht nicht wagen, dem Volke das Wahlrecht zu verkümmern.

Jn klarverſtändlicher Weiſe kennzeichnete Redner ſodann das
Weſen des Jmperialismus, der die Urſache des ausgebrochenen
Balkankrieges, überhaupt aller Kriege, ſei. Alle ausgeſtreuten
Nachrichten, daß der Krieg da unten lokaliſiert werden würde,
würden aufgehoben durch die neuen Meldungen, daß Rußland
mit Fleiß mobiliſiere oder gar ſchon die Grenze überſchritten
habe. Dann greife Oeſterreich ein, ihm würde ohne Zweifel
England folgen, na, und wenn alles ſticht und ſchießt, würde
wohl ganz ſicher auch die gepanzerte Fauſt dazwiſchen fahren.
Wir haben alle Urſache, gegen dieſe Sorte Chriſtentum zu
proteſtieren, denn die von einer Blamage zur anderen gehende
Diplomatie habe da unten eine böſe Suppe eingebrockt, die nun
die Völker auslöffeln ſollten. Nur wenn alle Völker der Welt
mit Macht proteſtieren, dann würde es vielleicht noch möglich
ſein, das gräßlichſte zu verhindern. Was wird die Folge des
nächſten Krieges ſein? Da würde es nicht mehr heißen: Aller
Segen kommt von obenl, ſondern von oben kommt Unheil und
Schrecken in Form von Dynamit und Mellinit. Aus den Luft
ſchiffen heraus werden ganze Städte und Landſtriche in
Trümmer geſchoſſen und ganze Heeresaufſtellungen in eine
unförmliche, blutige Menſchenmaſſe verwandelt. Jn eindring-
lichen Worten ermahnte Genoſſe Hoffmann die Arbeitereltern,
beſonders die Mütter, die Kinder nicht in militäriſchem Sinne
zu erziehen, ihren Geiſt nicht zu vergiften durch Schenken von

1 Säbeln, Kanonen und anderen militäriſchen Spielzeugs. Sas
die liebende Mutter mit unendlichen Mühen gr ſolle
ſie dann hingeben als Kanonenfutter? (Stürm Proteſt
rufe.) Arbeitereltern, lernt endlich Denken, und denkt vor allen
Dingen an die Jugendl Jedes Tier verteidigt ſeine Jungen
mit Todesverachtung, ſollen die Arbeitermütter hinter den
Tieren zurückſtehen? Den Herrſchenden muß z fen wer
den: Wir wollen keinen Maſſenmord, wir wollen den Frieden!
Wir wollen, daß Menſchlichkeit regiere. Die Landtagswahlen
ſtehen vor der Tür, da gilt es, die Fenſter und Türen des Drei
klaſſenhauſes zu öffnen, damit ein friſcher r
wehe. Nur einen Tag müſſe jeder Preuße den finden,
ſich als Sozialdemokrat zu bekennen. Keine Ruhe darf es
geben in Preußen, bis das Volk ſein Recht erhält. Ueberall
müſſe der Ruf ertönen: Nieder mit den Lebensmittel-
ufer den Dreiklaſſenherren und Kriegsſchreiern. (Stürm.

ifall.)
Nach Annahme der Reſolution und einer Aufforderung des

Vorſitzenden, die Worte der Redner zu beherzigen und ſich über
all in der Arbeiterbewegung mit zu betätigen, endete die Ver
ſammlung mit einem donnernden Hoch auf die internationale

Sozialdemokratie. 23,40
Der Wahlkampf zur Angeſtellten-Verſicherung.

Es kommt auf jede Stimme an.
Den Kleinmütigen und Läſſigen, die da meinen, die bevor

ſtehende Wahl könne keine Erfolge bringen, ſei vor allem ge-
ſagt, daß die Abſtimmung nach dem Verhältniswahlſyſtem er
folgt. Auch wenn wir in der Minderheit bleiben, ſind uns
einige Mandate ſicher. Je größer die auf die Liſte O der freien
Vereinigung entfallende Stimmenzahl iſt, um ſo mehr Man-
date fallen uns zu. Eine einzige Stimme mehr kann uns
unter dieſen Umſtänden ein neues Mandat verſchaffen. Ver-
ſäume alſo keiner die Wahl!

Auch die Erſatzmänner, die wir durchdrücken können, ſind
für uns volle Erfolge. Es herrſcht leider noch ſehr viel Unklar
heit über

die Bedeutung der Erſatzmänner in der Angeſtellten
verſicherung.

Nach 8 150 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte werden
für jeden Vertrauensmann zwei Erſatzmänner gewählt; ſie er
ſetzen ihn, wenn er verhindert iſt, und treten, wenn er aus-
ſcheidet, für den Reſt der Wahlzeit in der Reihenfolge ihrer
Wahl für ihn ein.

Obwohl ſchon der Wortlaut dieſes Paragraphen erkennen
läßt, daß den Erſatzmännern in der Angeſtellten- Verſicherung
eine weſentliche Bedeutung zukommt, finden ſich doch noch
häufig Aeußerungen, in denen die Bedeutung der Erſatzmänner
unterſchätzt wird. Sie erſetzen zunächſt den Ver-
trauensmann, wenn er behindert iſt. Alſo auch während
der Amtsperiode des Vertrauensmannes werden die Erſatz
männer ſehr oft in Aktion treten nämlich immer dann, wenn
der Vertrauensmann irgendwie ſei es durch Urlaub, Krank
heit uſw. an der Ausübung ſeiner Tätigkeit behindert iſt.
Das wird zur Folge haben müſſen, daß auch die Erſatzmänner
über die Arbeit und Entwicklung der Angeſtelltenverſicherung
dauernd unterrichtet ſein müſſen; ſie werden daher jedenfalls
auch von der Reichsverſicherungsanſtalt in gleichem Umfange
wie die Vertrauensmänner ſelbſt das erforderliche
Jnformationsmaterial erhalten. So bleiben ſie
dauernd im Bilde und ſind verpflichtet, an ihrem Teile an dem
Ausbau des Geſetzes mitzuwirken.

Dann aber und das iſt das Wichtigerel rücken die
Erſatzmänner beim Ausſcheiden der Ver-
trauensmännerin deren Poſten ein! Wenn man
bedenkt, daß die Wahlperiode ſechs Jahre beträgt und wenn
man ſich vor Augen hält, wie groß gerade unter den Privat
angeſtellten die Binnenwanderung iſt, wird man erkennen, daß
die Erſatzmänner ſehr häufig und in vielen Bezirken auch ſehr
ſchnell in die Lage kommen werden, in das Amt des Ver-
trauensmannes einzurücken. Vielfach werden in der ſechs-
jährigen Wahlperiode die beiden Erſatzmänner nicht einmal
genügen. Beſonders in Zeiten guter Konjunktur werden die
Angeſtellten die Stelle häufiger wechſeln, um ihre wirtſchaft-
liche Lage zu verbeſſern. Sicher iſt alſo, daß die Erſatzmänner
ſehr oft und ſehr bald Gelegenheit erhalten werden, ihre Tätig-
keil dauernd auszuüben.

Wann, wo und wie wird gewählt?
Die Wahl der Vertrauensmänner und Erſatzmänner für die

Angeſtellten- Verſicherung findet nach der amtlichen Bekannt-
machung am 24. Oktober, von 9 Uhr vormittags bis 5 Uhr nach-
mittags, und zwar gleichzeitig für die Unternehmer und An-
geſtellten ſtatt.

Es ſind zu wählen 8 Vertrauensmänner und 16 Erſatz
männer. Für den Stadtbezirk Halle werden 3 Stimmbezirke
gebildet, denen die Wahlberechtigten nach Lage ihrer Wohnung
zur Ausübung des Wahlrechts überwieſen werden. Stimm-
bezirk A. Wahllokal: Hotel Kaiſerhof, Reilſtr. 182. Stimm-
bezirk B. Wahllokal: Reſtaurant Schultheiß, Poſtſtr. 5. Stimm
bezirk C. Wahllokal: Reſtaurant Bellevue, Lindenſtr. 76.

Die Vertrauens und Erſatzmänner werden je zur Hälfte
aus den verſicherten Angeſtellten und aus den Unternehmern
gewählt.

Wahlberechtigt ſind volljährige Deutſche, männlichen
und weiblichen Geſchlechts, ſofern ſie zu den verſicherten
Angeſtellten oder deren Arbeitgebern gehören und in der Stadt
Halle wohnen. Angeſtellte, die nach S 390 des Verſicherungs
geſetzes für Angeſtellte von der Beitragsleiſtung befreit ſind,
ſind ſowohl wablberechtigt als auch wählbar.

Gewählt wird ſchriftlich nach den Grundſätzen der Ver
hältniswahl.

Die Wähler haben ſich über ihre Wahlberechtigung auszu
weiſen. Für die verſicherten Angeſtellten dient die Verſiche
rungskarte als Ausweis, für die Arbeitgeber eine von der
Gemeindebehörde des Betriebsbeſitzes ausgeſtellte Beſchei
nigung. Die Arbeitgeber werden aufgefordert, ſich die Beſchei
nigung vom Verſicherungsamt ausſtellen zu laſſen.

Das Wokhlrecht wird in Perſon und durch Abgabe eines
Stimmzetteis ausgeübt. Die Stimmzettel dürfen nicht unter
ſchrieben ſein und keinen Proteſt oder Vorbehalt enthalten.
Sie ſind außerhalb des Wahlraumes handſchriftlich oder im
Wege der Vervielfältigung herzuſtellen.

Enthält ein Umſchlag mehrere Stimmzettel, ſo gelten ſie als
ein Stimmäzettel, wenn ſie gleichlautend ſind; andernfalls ſind
ſie ungültig. Der Wahlberechtigte darf ſein Wahlrecht nur in
dem Stimmbezirk, in dem er wohnt, ausüben.

Es kann nur für unveränderte Vorſchlagsliſten geſtimmt
werden; auch die Reihenfolge der Vorgeſchlagenen in der Vor
ſchlagsliſte darf nicht geändert werden.

Jetzt heißt es für jeden Wähler, zurLäſſige aufzurütteln. wrer, gur Wayl zu erſcheinen und

Liſte O wird und muß Mandate erobern

Roſent
Leipzig
die offe

thal w
im Sch
dorf, 2
kanntli
ſtrenge
der Un
der Zig
der ſol
ziehen

Tatſach

Delitzſc

Sonnal
viertel

reißend
doch w
genüge

Lieben

ſchaft

Angeſte

Kauft
Sonnte
erkenne

nützt u
haben

Mor
park de
handelt

der Kre
erwarte



Was
ſolle

roteſt
allen

ungen
r den
wer
ieden!
ahlen
Drei
durch
inden,
arf es
berall
nittel-
türm.

ig des
über-
e Ver
ionale
e

g.

bevor
m ge
em er
d uns
freien
Man-

n uns
Per

ſind
inklar-

verden
ſie er-

r aus-
ihrer

kennen
herung
h noch
nänner
Ver-

ährend
Erſatz

wenn
Krank-
ert iſt.
nänner
herung
enfalls
nfange
r liche
ben ſie
an dem

n die
Ver-

n man
wenn

Privat
en, daß

h ſehr
s Ver

ſechs
einmal
en die
tſchaft
nänner
Tätig-

für die
ekannt-
r nach
nd An

Erſatz
bezirke
ohnung
Stimm-
Stimm-
Stimm-
6.
Hälfte

ehmern

ichen
cherten

r Stadt
rungs
t ſind,

Ver
auszu
ſich e
on der
heſchei
Beſchei

eines

unter
halten.
der im

ſie als
Is ſind
nur in

ſtimmt
r Vor
en und

Die freiwinis erweiterie Sonntagsruge. et t
Die Kontrollkommiſſion des Zentralverbandes der Handlungs

gehilfen und des Transportarbeiterverbandes war Sonntag in der
Lage, 14 Firmen für die Bewegung zu gewinnen. Von den be
deutenderen Firmen iſt keine worthrüchig geworden. Zu den
bereits geſchloſſen haltenden Firmen der Drogenbranche ſind hinzu
getreten die Firmen Krüigen, Merſeburgerſtraße, Weiſe, Linden-
ſtraße, Steinbach, Königſtraße, und A. Frömert, Zwingerſtraße 23.
Den Firmen Helmbold u. Ko., Leipzigerſtraße (Jnh. Stadtrat
Klopfleiſch), Jentſch, Leipzigerſtraße 31 und Wahren, Schwanen
drogerie, ſei dies zur Nachahmung empfohlen. Von den Schuh
warengeſchäften bringen ſich durch Offenhalten in „empfehlende“
Erinnerung Schöbel, Obere Leipzigerſtraße, Scharlinski, Schuh
quelle, Obere Leipzigerſtraße, König, Schmeerſtraße. Herr Lünow,
Geiſtſtraße 31, wartet angeblich immer noch auf die Firma
Naundorf, obwohl dieſe ſchon geſchloſſen hält. Die NordſeeFiſch
halle wird die Verhandlungen mit einem in Betracht kommenden
Konkurrenten bezüglich des Schluſſes beſchleunigen. Jn der Hut-
branche fanden wir als Außenſeiter Herrn Richter, Gr. Klaus
ſtraße 35, welcher bemerkte, durch die Veröffentlichung ſeines
Namens würde nur Reklame für ihn gemacht. Da Herr Richter
ſeine Kunden faſt ausſchließlich in Arbeiterkreiſen hat, ſei ſeinem
Wunſche hierdurch nachdrücklichſt Rechnung getragen. Vom Engliſh
Club, Obere Leipzigerſtraße (Sitz Berlin), erwarten wir noch ſchrift
liche Antwort, hingegen erklärte ſchon am Freitag der Jnhaber
der Firma Strauß, G. m. b. H., Obere Leipzigerſtraße, ſolange
noch ein anderes Geſchäft offen halte, ſchließe er nicht. Doch gibt
es glücklicherweiſe für die zahlreichen Freunde der Sonntagsruhe
auch in der Oberen Leipzigerſtraße leiſtungsfähige und fortſchritt-
liche Firmen genug. Jm Oſtviertel hält ſich Hache, Landsberger
ſtraße 49, nicht für tonangebend, da er ſich nach den „andern“
richten will. Von den „andern“ erklärte Frau Gottſchalk, Frei
imfelderſtraße, ſie warte auf die reichsgeſetzliche Regelung. „Und
E nachher verkaufen wir eben hinten herum,“ meinte dann die Tochter.

Offen hält auch Frau Marie Peter, Landsbergerſtraße 66. Aus
der Herrengarderobe waren es wiederum die Firmen Joſeph
Roſenthal, Obere Leipzigerſtraße, Moritz Roſenthal, Untere
Leipzigerſtraße, Landgraf und Lehmann in der Schmeerſtraße,
die offen hielten. Speziell den Herren Moritz und Joſeph Roſen
thal würden wir die Morgenruhe gönnen, denn, von der Arbeit
im Schnitt warengeſchäft des Herrn Moritz Roſenthal in Ammen-
dorf, Bahnhofſtraße, ganz abgeſehen, werden die Herren ja be
kanntlich in abſehbarer Zeit ihre Kräfte brauchen, um die an-
ſtrengenden Landtouren zu unternehmen, um bei den Arbeitern
der Umgegend Halles die Konfirmanden- Anzüge anzumeſſen. Jn
der Zigarrenbranche glauben einige kleine Außenſeiter, Vorteil aus
der ſolidariſchen, einſichtigen Haltung ihrer ſchließenden Kollegen
ziehen zu können. Dieſe Herren werden hoffentlich bald durch
Tatſachen eines Beſſeren belehrt werden. Da iſt Herr Denkewitz,
Delitzſcherſtraße 8, der die Sonntagsruhe von Montag bis
Sonnabend durchgeführt hat. Da ſeine Kollegenſchaft im Oſt
viertel ſchließt, wird ſein uneigennütziges Vorgehen die Kundſchaft
reißend anziehen. Auch Herr Bendlin, Torſtraße 48, hält offen,
doch werden in jener Gegend anderweitig zwiſchen 11 und 2 Uhr
genügend gute, rauchbare Kräuter gehandelt. Den Herren Brauns,
Liebenauerſtraße 1, Biewald, Liebenauerſtraße (Ecke Pfännerhöhe),
Mucha, Lerchenfeldſtraße 12, Welſch, Ecke Herrenſtraße, Piplack,
Hallorenſtraße 1a, Dauer Mansfelderſtraße 44 und Braune,
Mangsfelderſtraße 12, ſei dasſelbe geſagt.

Jm übrigen wenden wir uns erneut an die organiſierte Arbeiter
ſchaft mit dem Rufe: Uebt Solidarität! Gönnt auch den
Angeſtellten Licht, Luft und Sonne. Kauft nicht am Sonnutag!
Kauft nur bei den Firmen, die wenigſtens von 8 bis 9 UhrSonntag vormittags geſchlöſſen halten. Alle größeren Firmen

erkennen dieſe Vereinbarung an. Ohne daß ihr ein Opfer bringt,
nützt u viel die Solidarität, die auch wir euch oft bekundet
haben

Zentralverband der Handlungsgehilfen.
Deutſcher Transportarbeiterverband.

Kurſus über die Reichsverſichernngsordnung.
Morgen, Mittwoch, abend, pünktlich ,9 Uhr findet im Volks

park der zweite Vortrag über die Reichsverſicherung ſtatt. Be
handelt werden die Krankenverſicherungspflicht und die Leiſtungen

der Krankenkaſſen. Zahlreiches Erſcheinen aller Teilnehmer wird
erwartet.

Streik!
Bei der Firma Bernhard Moſt, Honigkuchen- und Schoko-

ladenFabrik, G. m. b. H., Marienſtraße, haben heute früh die
Beſchäftigten die Arbeit wegen Ablehnung der an den Unter-
nehmer geſtellten Forderungen niedergelegt. Wir erſuchen,
in dieſem Betriebe keine Arbeit anzunehmen. Ferner fordern
wir alle Genoſſen, deren Söhne und Töchter in dieſem Betriebe
beſchäftigt ſind, auf, ihre Kinder nicht zu Rausreißern werden
zu laſſen. Uebt Solidarität!

Verband der Bäcker und Konditoren, Halle.

Moderner Arbeits Schulunterricht. Die Frankeſchen
Stiftungen die ſieben höhere und mittlere Lehranſtalten um-
faſſen, beabſichtigen auf einem 15 Morgen großen Areal zu
erzieheriſchen Zwecken große Arbeitshallen für Knaben-
handarbeit zu erbauen. Darin ſollen Tiſchler-, Schnitz-, Papp-

Künſtlertheaters wiederholt

und Metallarbeiten betrieben undernebenher der Bootshan? und
die Herſtellung phyſikaliſcher Apparate berückſichtigt werden.
Außerdem ſollen offene Hallen und ein in viele kleine Beete ge
teilte Gartenland geſchaffen werden. Die Arbeiten werden von
beſonders hierzu ausgebildeten Lehrern unter Beihilfe von Hand
werkern geleitet. Befähigte Schüler ſollen zur wirtſchaft
lichen und kaufmänniſchen Verwaltung dieſer
Arbeitsſtätten herangezogen werden Die Anregung
zu dieſem Plan geht vom Rektor Dr. Rauſch, Dozent am päda
gogiſchen Seminar der Univerſität Halle aus. Mit der Verwirk-
lichung dieſes Planes würden die Prinzipien der modernen
Arbeitsſchule endlich auch in Halle Eingang finden.

Giftnudelchen blamiert ſich. Die alte, fiftise Brotwucher-
zeitung glaubte, ihren Vettelgelüſten einmal wieder frönen zu
können. Sie wollte a ſaftigen ſozialdemokratiſchen Schmutz
ſalfſibren, und ſo brachte ſie folgende Notiz unter der Ueber

rift:
Die „Genoſſen“ als Arbeitgeber.

Jm ſozialdemokratiſchen Verbande der Lagerhalter Be-
zirk Weißenfels wurde in der letzten Verſammlung über eine
im a r Zeitzer Volksboten erſchienene Aneige Beſchwerde geführt, in der an Stelle eines ausſcheidenden

enoſſen „ein Lagerhalter bei 500 Mk. Kaution, freier Wohnung
und 1200 Mk. Gehalt, deſſen Frau mit arbeiten muß“, geſucht
wurde. Ein Bericht des Volksboten über dieſe Angelegenheit
beſagt: „Die Diskuſſion ergab, daß in den anderen Bezirks
vereinen die Verhältniſſe nicht beſſer ſind; der neugewählte Be
S Gießler- Weißenfels wurde beauftragt, zwecks Beſſer
tellung der Kollegen eventuell mit dem Hauptvorſtand, mit den
betreffenden Verwaltungen in Unterhandlung zu treten.“
Die Halleſche ſchreibt dazu: Wenn in bürgerlichen Betrieben
ſolche Schundlöhne bezahlt werden, wie in dieſen ſozialdemo-
kratiſchen Betrieben, dann hört das Schimpfen der Sogialdemo-
kraten nimmer auf.
Sehr richtig, liebe Giftnudel, nur handelt es ſich nicht um

einen ſozialdemokratiſchen Betrieb. Die Schundlöhne zahlt
nämlich ein vorwiegend von Hirſch-Dunckerſchen geleiteter
Verein, der noch dazu von einem Paſtor gegründet iſt.

Kewerbsmäßige Bettelbriefſchreiber. Die hieſige Armen-
Direktion macht Empfänger von Bittgeſuchen wiederholt auf die
Zweckmäßigkeit der Benutzung ihrer Auskunfſtelle aufmerkſam.
Nach ihren Ermittelungen gibt es auch in Halle zahlreiche Per-
ſonen, welche ihren Lebensunterhalt, ohne dazu genötigt zu ſein,
lediglich durch gewerbsmäßiges Betteln erwerben, indem ſie hieſige,
wie auswärtige wohlhabende Bürger mit Bittgeſuchen um Ge-
ſchenke und Darlehen beläſtigen. Jn der rührendſten Weiſe wird
in der Regel die angebliche Notlage des Petenten geſchildert und
meiſtens nur um ein Darlehen Krten an deſſen Rückzahlung
natürlich niemals gedacht wird. Manchen dieſer gewerbsmäßigen
Bettelbriefſchreiber iſt es gelungen, nach und nach von einem und
demſelben Geſchenkgeber in einem Jahre Beträge von 500 Mk,,
1000 Mk. ja bis zu 1500 Mk. zu erſchwindeln. Um dieſem Miß-
brauche der Wohltätigkeit auf Koſten wirklich Bedürftiger zu
ſteuern, kann den angegangenen Perſonen, auch den auswärts
wohnenden, nur wiederholt dringend empſohlen werden, vor jeder
Gewährung einer Unterſtützung unter Einſendung des Bettel
briefes zunächſt Nachfrage bei der Auskunftſtelle der Armen
Direktion, Rathausſtraße 1 II, Zimmer 80, zu halten. Dort
wird jede Auskunft unentgeltlich und mit möglichſter Beſchleuni-
gung erteilt.

Billige, gute Bilder verkauft der Halleſche Dürerbund wäh-
rend des Marktes in ſeiner Bilderbude auf dem Roßplatze. Die
Bilder ſtehen im Preiſe von 10 Pf. bis 1 Mk. Es ſind wirklich
gute Schmuckgegenſtände und reizende Geſchenke für Befreun-
dete oder Verwandte.

Stadttheater. Mittwoch wird Die ſchöne Helena in der
Jnſzenierung von Profeſſor Max Reinhardt mit der geſamten
dekorativen und koſtümlichen Ausſtattung des ünchner

Die Beſetzung iſt die gleiche wie
am Sonntag, mit Ausnahme der Partie der Helenag, welche

rau Alice von Boer- Gruſelli übertragen iſt. Donnerstag zum
etzten Male Jugendfreunde. Freitag Stella maris. Sonn

abend erſtes Gaſtſpiel Ernſt von e Clavigo; hierauf Die
elehrten Frauen. Opernpreiſe. ontag zweites Gaſtſpiel

Ernſt von Poſſart: Der Kaufmann von Venedig. Poſſart war
bekanntlich nach Niederlegung des Poſtens als General-
intendant der Münchner Hoftheater auf Grund ſeines
Penſionsdekrets vom Prinzregenten von Bayern verboten,
ſchauſpieleriſch zu wirken. Es iſt jedoch gelungen, den Prinz-
regenten zu bewegen, Ernſt von Poſſart die Erlaubnis zu Ab-
ſchiedsgaſtſpielen an bedeutenden Theatern Deutſchlands zu
geben. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung; abends
in vollſtändig neuer Einſtudierung Die Jüdin von Halevy.

Populäres Konzert des Stadttheater-Orcheſters. Für die
zweite dieſer Veranſtaltungen am Donnerstag, den 24. er.,
abends 8 Uhr, hat Herr Kapellmeiſter Elsmann ein außer-
ordentliches intereſſantes Programm zuſammengeſtellt, aus
dem die Vorſpiele zu Lohengrin, Meiſterſinger von Nürnberg
und Triſtan und Jſolde (mit dem Liebestod, ferner die Ouver-
türe zu Tannhäuſer, das Siegfried-Jdyll und der Einzug der
Götter in Walhall aus Rheingold in erſter Linie erwähnt
ſeien. Die Soliſtin des Abends, Frau Bruger-Drews, hat ihre
Vorträge dem Charakter des Abends (RichardWagnerAbend)
angepaßt und ſteuert aus ihrem Repertoir die große Arie der
Eliſabeth: Dich teure Halle, aus Tannhäuſer, Elfas Geſang
an die Lüfte aus Lobengrin und die Triſtan-Studien Träume
und Schmerzen bei. Der Eintrittspreis beträgt einſchließlich
ſtädtiſcher Billettſteuer 55 Pf. Den Vorverkauf haben die Hof-
muſikalien handlungen Heinrich Hothan und Reinhold Koch,
ſowie Herr Stoye, Neumarkt-Schützenhaus, übernommen.

Bei der Arbeit tödlich verunglückt. Am Sonntag iſt in
der Kröllwitzer Papierfabrik ein Arbeiter tödlich verunglückt.

Er ſt bermutlich veim Einſteigen in den Kohlenrumpf, um
feſtgeſeste Kohlen nachzuſchaufeln, abgeſtürzt und hat ſich das
Genick gebrochen. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Leichenfund. Am Rechen der Steinmühle wurde die am
4. dieſes Monats in den m gegangene Frau aus
Stötteritz als Leiche gelandet. ie iſt nach der Leichenhalle
des Nordfriedhofes gebracht worden.

Schwere Unfälle bei der Arbeit. Ein Kanalarbeiter geriet
bei den Arbeiten am Kirchtor mit der linken Hand in die Rolle
des Hebekrans, wobei ihm vier Finger derart gequetſcht wurden,
daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. Auf der
ſelben Arbeitsſtelle wurde ein Arbeiter von niedergehenden
Erdmaſſen verſchüttet. Er erlitt anſcheinend eine Quetſchung
des Bruſtkorbs und wurde mittels Straßenbahn nach ſeiner
Wohnung befördert.

Ein beſpannter Rollwagen geſtohlen. Geſtern abend um
724 Uhr wurde hier von offener Straße ein einſpänniger, grau
geſtrichener Rollwagen mit der Firma G. Veſter, G. m. b. H.,
Nr. 9, beſpannt mit einem Braunſchimmel (belgiſcher Wallach)
mit Stern und Schnippe, 7 Jahre alt, geſtohlen. Auf dem
Rollwagen befand ſich ein Reiſekorb mit Zeichen P. D. 1/4, und
auf dem Deckel des Korbes waren ein Reißbrett, ein Stock und
ein Schirm befeſtigt. Für Wiederherbeiſchaffung des ge
ſtohlenen Gutes wird eine Belohnung zugeſichert. Das Ge
ſchirr iſt mit der eingeſtanzten Zahl 90 gezeichnet.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Drey
hauptſtraße zwiſchen Gutjahrſtraße und Salzgrafenſtraße vom
22. r t. ab auf 35 Tage für den Fahr und Reitverkehr ge-
ſperrt.

Verkehrsſtörung. In der Schmeerſtraße hatten ſich geſtern
drei Wagen derart zuſammengefahren, daß es geraume Zeit
dauerte, um ſie wieder auseinanderzubringen. Hierdurch er
litt die Straßenbahn eine Betriebsſtörung von 10 Minuten.

Aus der Provinz.
Greppin. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung

wurde die Abrechnung nochmals durchgeprüft. Die Einnahme
ſtellt ſich auf 74 741,17 Mk., die Ausgabe auf 73 352,16 Mk., mithin
ein Uebertrag von 1398,01 Mark. em Gemeindebeamten wurde
Entlaſtung erteilt. Genoſſe Lehmann ſprach den Wunſch aus, die
Abrechnung jeden Gemeindevertreter gedruckt zugehen zu laſſen,
um beſſer informiert zu ſein. Ueber das Erſuchen der Stadt
Bitterfeld behufs Errichtung eines Gewerbegerichts entſpann ſich
eine ausgedehnte Debatte. Jn dem Schreiben der Stadt Bitter
feld hieß es, daß die Gründung eines Gewerbeſchiedsgerichts für
Bitterfeld überflüſſig wäre. Dieſelbe Anſicht vertrat auch der
Vorſteher Faßauer, da die der Gemeinde erwachſenden Ausgaben
nicht im Verhältnis ſtehen würden zu dem Gewinn, den ein
Gewerbegericht für die Einwohner haben würde; vor allen
Dingen müſſe die Koſtenfrage geregelt ſein. Der Genoſſe Brett-
ſchneider trat dem entgegen; er wies nach, daß die Koſten ſehr
minimal ſein und verwies auf die Städte Raguhn, Jeßnitz, Cos-
wig, Bernburg uſw., welche ſchon im Beſitz eines ſolchen Gerichts
wären. Eine Schande es, daß Jnduſtrieorte wie Vitterfeld,

olzweißig, Sandersdorf und Greppin nicht vorwärts drängen.
s ſei merkwürdig, daß die Koſten hierbei ſo eine große Rolle

ſpielten, wogegen dem Kriegerverein der Gemeindeplatz zu ſeinem
r unentgeltlich zur Verfügung geſtellt würde. Der VertreterDenkewitz Vorſivender des Gewerkvereins) erklärte ſich gegen ein

Gewerbegericht und ſagte, daß ihn ſeine Wähler in der 2. Klaſſe
beauftragt hätten, gegen eine Errichtung zu ſtimmen, was auch
ſeine perſönliche Anſicht ſei! Vertreter Lorenz erklärte, ſich erſt
Erkundigungen einholen zu müſſen, wie er ſich zu der Sache
ſtellen ſolle. Genoſſe Lehmann beantragte namentliche Abſtimmung.
Der Vorſteher ſtellt noch einen Zuſatzantrag, daß die Koſten 150 Mk.
jährlich nicht überſteigen dürfen und er dann eventuell für den
Antrag zu haben wäre. Bei der Abſtimmung ſtimmten für Er-
richtung eines Gewerbegerichts: Robert Brettſchneider, Otto
Bretſchneider, Friß Lehmann, Mieth und Obitz; dagegen
ſtimmten: Vorſteher Faßauer, Lorenz, Tornack, Denkewitz
Ziegler und Lieſche. Kopfſchütteln erregte es, daß der Vorſteher
erſt für den von ihm ſelbſt abgeänderten Antrag eintrat und bei
der Abſtimmung dagegen ſtimmte, wodurch derſelbe zu Fall ge
bracht wurde. Genoſſe Brettſchneider frug an, ob die Gemeinde-
behörde die Schuljugend auf die Beſchaffenheit der Zähne unter
ſuchen laſſen wolle. Dieſem wurde ſtattgegeben.

Elſterwerda. Der Sozial demokratiſche Verein hielt
am Sonnabend kombinierte Verſammlung mit dem Biehlaer
Diſtrikt ab. Zuerſt wurde der Parteitagsbericht von dem Ge
noſſen Schrörs-Leipzig in ausführlicher Weiſe gegeben, der großen
Beifall bei den Genoſſen fand. Als zweiter Punkt wurde die
Vierteljahrsabrechnung vom Kaſſierer verleſen. Da von den Ge
noſſen keine Einwendungen machten, wurde dem Kaſſierer ein-
ſtimmig Decharge erteilt. Jm Punkt Verſchiedenes gab es eine
Auseinanderſetzung zwiſchen zwei Genoſſen, die notwendig war,
um die Materie zu klären, um die es ſich handelte. Der Vor
ſitzende forderte zum Schluſſe die Genoſſen auf, zu jeder Ver-
ſammlung ſo zahlreich zu erſcheinen wie diesmal.

Ein Unglücksfall hat ſich am Sonntag bei dem Bäcker
meiſter Fuchs zugetragen. Der Meiſter wollte mit einem Re
volver Ratten töten. Durch einen Zwiſchenfall mußte Fuchs die
Laffe aus der Hand legen. Da kam ſein neunjähriger Sohn und

nahm die Waffe in die Hand; dieſelbe entlud ſich und eine Kugel
drang der Mutter des Knaben in den Leib. Mannſchaften der
Sanitätskolonne ſchafften die bedauerswerte Frau mit der Bahn
nach Rieſa in das Krankenhaus. Man ſieht immer wieder, wie
leichtſinnig mit geladenen Waffen umgegangen wird.

F Zentrai-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.

S l GRINE Gehalt nach den Beſtimmungen des Vereins
Arbeiterpreſſe.

7 S en Arbeiterbewegung können eventl. mit zur An-
m best 7 S e rechnung gelangen.Bauer. re Cegenwarr e Bewerbungen ſind mit Angabe der bisherigen
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feines ePflanzen Butter

Arhbeitsmarkt

Vollkshlutt f. Halle 6. I. m.
Wir ſuchen zum möglichſt ſofortigen Antritt

einen durchaus tüchtigen, energiſchen, mit allen
Zweigen des Verlags vertrauten

Geſchäftsführer.
Frühere Dienſtjahre in der

ahnen en ſuntidtarg

Bekanntmachung.
Das Bureau für Marktfachen

befindet ſich in der Zeit vom
21. bis 25. Oktober 1912 im
Waſſerturm auf dem Roßplatze.

Der Magiſtrat.

Ehren Erklärung.Hiermit nehme ich die gegen
Frau Sachse ausgeſprnchene Be
leidigung zurück. Frau A. Hoffmann.

Junger Mann,
welcher Luſt hat, das

Molkerei-Fach
zu erlernen, findet unter günſtigen

Bedingungen

gute Lehrstelle
bei monatl. 10 Mk. Taſchengelb.
Dampiwolkerei Pernitz-Golzov

bei Brandenburg.

rüchllde Kchlocer
ofort geſucht.

G. Zwanzig,

Raffinerie
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Segte Nachrichten.
Eine Streikdedatte in der ſpaniſchen Kammer.

Madrid, 22. Oktober. In der Kammer wurde geſtern
der Geſetzentwurf betreffend Siſendahnange-
ſtellte verhandelt. Der Führer der konſervativen Partei,
Maura, bekämpfte den Geſetzentwurf und bezeichnete ihn als
ungerecht, unwirkſam und gefährlich. Da er auch nicht durch
Amendements verbeſſert werden könne, ſo müſſe der Geſegtent
wurf zurückgezogen werden. Miniſterpräſident Canalejas
verteidigte die Regierungsvorlage und erklärte, daß ſie unent-
bekrlich ſei, um den öffentlichen Eiſenbahndienſt ſicher zu
ſtellen und in unparteiiſcher Weiſe die Intereſſen von Arbeit
und Hapital durch ein obligatoriſches Schiedsgericht zu wahren,
was entſchieden der Ueberfüllung der Gefängniſſe oder blutigen
Straßenkämpfe vorzugiehen ſei.

12 Arbeiter von einer Welle ins Meer geſchleudert.
Gijon (Spanien), 22. Oktober. Ein Ingenieur und elf

Arbeiter, die bei den Hafenarbeiten in Muſel beſchäftigt
waren, wurden von einer ungeheuren Welle erfaßt und hin
weggeriſſen.

Von der franzöſiſchen Marine.
Paris, Oktober. Der ſozialiſtiſche Deputierte von

Breſt, Goude, richtete an den Marineminiſter ein Schreiben, indem er vrhauptet, daß die zur Verſtätkung der Mittelmeer-

flotte beſtimmten ſechs Panzerſchiffe des dritten Geſchwaders
in ſchlechtem Zuſtande ſeien, daß namentlich die Einrichtungen
der Pulverkammern in bezug auf die Feuerſicherheit ſehr viel
zu wünſchen übrig ließen und daß das an Bord dieſer Schiffe
verwendete Pulver, das 12--13 Jahre alt ſei, vor den Manövern
als verdächtig an Land geſchafft worden ſei. Die Gefahr der

;ündung dieſes Pulvers ſei mit Rückſicht darauf, daßDon tDeldjtente
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ſander, ſo Heißk e am Schuß des Schreibens, ſondern ein
Vulkan, und zwar ein Vulkan, deſſen Ausbruch man herber
zuführen droht.

Allerlei.
Amerikaniſches.

Aus h 3 d Attentäter, der wsRooſevelt n wird von ern großer mfabriken t ngeboten überhäuft, als Akteur für d ins
aufnahme aufzutreten. Die Filmfabrikanten haben ſich bereit
erklärt, bei dem Unterſuchungsrichter dafür eine hohe Kaution
zu hinterlegen. Der Unterſuchun J hat jedoch eine
ungeheure Summe gefordert, da ilmfabrikanten ſichdieſer Summe nicht In chließen konnten. r

ttentäter hat n Teſtament verfaßt, durch welches er der
r Geſellſchaft von Neuyork die Kugel, die ſich noch im

z Rooſevelts befindet, vermacht hat.
Aki n Singen iſt Amerika das „Land der unbegrenz-

ten lichkeiten
Verzweiflungstat einer Mutter.

Die 28 Jahre alte Frau Martha Dumniſch aus der Acker-
ſtraße i erlin ſtürzte ſich bei Borgsdorf mit ihrem
ſrenhbrie en Söhnchen Erich in den Berlin-Stettiner Schiffſie LeHen von Mutter und Kind konnten nach
etwa er geborg en werden. Frau Dumniſch lebte ſeit
drei Jahren von n anne, der dem Trunke ergeben
iſt, getrennt und hat wohl wegen dieſer unglücklichen Verhält-
niſſe ihrem Leben ein Ende gemacht.

Brand auf einem Ozeandampfer.
An Bord des Dampfers Berkſhire, der ſich in der Nähe

von Nordkarolina auf einer Reiſe von Havanna nach
Philadelphia befand, brach Feuer aus, das mit einer ſolchenGeſchwindigkeit um ſich griff, daß das Leben von über 100
Paſſagieren in Gefahr ſtand. Auf drahtloſem Wege von der
Lage des Schiffes unterrichtet, eilten zwei Dampfer nach der
Brandſtätte und konnten ſämtliche Paſſagiere retten, noch bevor

es den hohen Temperaturen an der nordafrikaniſchen Küſte eine Panik ausgebrochen war. Der brennende Dampfer wurde Aröste deutsche Cigarettenfabrik-
ausgeſetzt werden ſoll, außerordentlich groß. „Das iſt kein Ge unter Waſſer geſetzt und das Feuer konnte gelöſcht werden.

n Äe2 und ohanne L en tr. 25).g Keſſelſchmied wn üllerSchrelbers Apf uhr- nsſſtut Wolter Glied tzzcherKlie
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Neun erſchien
in billiger Volks-Ausgabe:

Die Rommune
Roman von Paul und viktor

Margueritte.
Ueberſetzt von U. Fricke. Mit
Einleitung von Herm. Wendel.

schwanenärog. EckeLe p. 8 PrVht.

Ernst Jentzsehb, LeipzigerſtrMax Beyoer, Oleariusſtr. 3Abbruch W. D tſtiDryanderſtr. 22 i. Hof. O. nen r
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Modernisieren ſehr billig.
hur Schmeerstr. 5, Wange
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Wie zu Hause

speisen Sie

Statt beſonderer Meldung!
Am Sonntag verſchied plötz

lich u. unerwartet unſer guter
Vater, Schwieger und Groß
vater, der Maurer

Julius Hartwig
im Alter von Jahren.

Halle a. S., d. 22. Okt. 1912.
De trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Don-nerstag d. in nachm. 4 Uhr

rauerhauſe aus ſtatt.vomPreis t rn M. 5.es r 1. gebunden früher
7. 7 jetzt unr Mk. 1.50.

Der große Heldentampf der Pariſer
Kömmune, den Auguſt Bebe

1871 im Reichstag ein Vorpoſtengefecht
der kommenden proletari ſchen
lution nannte, entrollt ſich in dieſem
Buch. Es iſt ein Buch, das mit
reißt, das aufwühlt, dasentflammt!

Jeder klaſſenbewußte Arbeiter ſollte
dieſen Roman, der geſchichtliche Treue
mit ſpannender Handlung vereint,
kaufen und leſen!

De Bei Poſtverſand von EinzelGxemplaren 30 Ffs. Porto.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 248 Halle a. S., Mittwoch den 23. Oktober 1912 23. Jahrg.

Volksdemonſtrationen.
Ueber die Demonſtrationen, die am Sonntag das arbeitende

Volk Deutſchlands, insbeſondere Preußens gegen Volksent-
rechtung, Teuerung und Krieg veranſtaltete, liegen
noch folgende Meldungen vor:

ochum: An der glänzend verlaufenen Demonſtration
beteili ſich etwa 4000 Perſonen. Redner war Abgeordneter
PeusDeſſau.

Altona: Jnfolge der Nervoſität der Polizei kam es
zwiſchen den Verſammlungsbeſuchern und der Polizei am Fiſch-
markt zu einem Zuſammenſtoß. Einige Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Görlitz Die Proteſtverſammlung, die von 1000 Perſo-
nen beſucht war, nahm nach einem mit Beifall aufgenommenen
Referat des Genoſſen Löbe- Breslau eine Reſolution an, in der
den Genoſſen in den Balkanſtaaten volle Sympathie für ein
Eintreten gegen den Krieg ausgeſprochen wird.

Gotha: Jrn einer ſtark beſuchten Verſammlung prote-
ſtierte Sonntag nachmittag die Arbeiterſchaft Gothas gegen

mperialismus und Kriegsgefahr. Genoſſe Wilhelm Bock
otha referierte. Die Verſammlung erklärte ſich einverſtan-

den mit der ſcharfen Stellungnahme unſerer Partei gegen die
imperialiſtiſche Politik der herrſchenden Klaſſen.T Stettin wurden zwei Proteſtverſammlungen abge
halten. Die Arbeiter hatten ſich an verſchiedenen Punkten der
Stadt verſammelt und zagen dann in kleineren und größeren
Trupps nach den Verſammlungslokalen. Jn kurzer Zeit waren
die geräumigen Säle überfüllt, ſo daß die Verſammlungen im
Garten abgehalten werden mußten. Hier ſprachen von zwei
Tribünen die Genoſſen Voigtherr, Decker, Schumann und
Haniſch. Recht gut beſuchte Verſammlungen haben noch in
folgenden Orten Pommerns ſtattgefunden: Anklam, Tor
gelow, Ueckermünde, Ahlbeck, Stralſund, Barth,
Gollnow, Köslin, Kolberg, Schivelbein, Stolp,
Neuſtettin und Stargard.

Jn unſerem Verbreitungsgebiete
fanden am Sonntag und Montag ebenfalls eine Anzahl Kund-
gebungen ſtatt, die durchweg erwieſen, daß ſich auch die Ar-
beiterklaſſe im Regierungsbezirk Merſeburg der Pflichten ver-
ſchärften Kampfes bewußt iſt. Berichte liegen vor aus:

Sangerhauſen Jm Saale des Herrenkrugs ſprach am
Montag abend Gen. Hennig-Halle vor 250 Beſuchern. Die
Verſammlung fand gleich nach Arbeitsſchluß ſtakt. Es ſteht zu
hoffen, daß die lebhaften Zuſtimmungen der Arbeiter zu den
mahnenden Ausführungen des Redners auch von Taten ge-.
folgt ſind und die Parteiorganiſation neue Stärkung erfährt.
Die drückende Lage der Sangerhäuſer Proletarier macht eine
rege politiſche Tätigkeit zur dringenden Pflicht.

Artern: Die Demonſtrationsverſammlung
nahm einen ausgezeichneten Verlauf, das Lokal war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Das Referat hielt Genoſſe Oſter-
burg Halle. Seine 1ſtündigen Ausführungen wurden mit

Als Diskuſſionsredner hatte ſich
ein höherer Theologe Konſiſtorialrat oder Superindentent
eingefunden. Der Herr vertrat mit Eifer die Jntereſſen der heu

ſtürmiſchen Bravos belohnt.

tigen bürgerlichen Geſellſchaft, ſtimmte auch gegen die Reſo-
lution und dokumentierte ſozuſagen damit, daß er für Beibe-
haltung des Völkermordens, des Dreiklaſſenwahlſyſtems und der
Ausbeutung und Aushungerung des Volkes ſei. Treffende Er-
widerungen des Referenten widerlegten unter dem Beifall der
Verſammelten die politiſchen und volkswirtſchaftlichen paſto-
ralen Unwiſſenheiten.

Nebra: Unſere öffentliche Volksverſammlung am Sonn-
tag nachmittag war von 150 Perſonen, darunter viel Frauen,
beſucht. Da wir keinen Saal zur Verfügung haben, mußten
die Anweſenden in einem Garten grundſtück den Vortrag
anhören, den Genoſſe G. Panzer aus Leipzig hielt. Lebhafte
Zuſtimmung erntete der Referent, als ex die egoiſtiſche Agrar
politik der Junker geiſelte und den menſchenmordenden Krieg
als eine notwendige Begleiterſcheinung des Militär- und
Klaſſenſtaates hinſtellte. Die Beſeitigung des erbärmlichen
Dreiklaſſenwahl,rechts“ ſei jetzt die Hauptaufgabe der Unter-
drückten, damit ein freier Zug durch die junkerlich- preußiſche
Regierung ziehe. Mit der Aufforderung zu kräftiger Arbeit
ſchloß die Verſammlung. Die Proteſtreſolution fand ein
ſtimmige Annahme.

Weitere meiſt gut beſuchte Verſammlungen fanden ſtatt in
Schkeuditz, Keuſchberg, Raßnitz, Mücheln, KleinLehna, Kelbra,
Naumburg, Weißenfels, Zeitz.

Aus der Provinz.
Reichstreuer Sumpf.

Aus Bergarbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: Sie beugen
vor die Berginduſtriellen! Jhre Schutztruppe, die „chriſt-
lichen“ Gewerkvereine, ſind, nachdem ſie den Arbeitern bei dem
letzten Maſſenſtreikbruch im Ruhrrevier ihr wahres Geſicht ge
zeigt haben, der Auflöſung verfallen. Um aber dieſes traurige
Gebilde zu erſetzen, ſind die Werksbeſitzer eifrig beſtrebt, nach
Mansfelder Muſter gelbe oder ſogenannte „reichstreue“
Knappenvereine zu gründen. Der Gedanke iſt nicht neu,
nichtsdeſtoweniger hat die Ausführung desſelben erſt in letzter
Zeit ſehr an Jntenſität gewonnen. Daß bei der Gründung
den Beamten des Werkes gewöhnlich das „Malheur“ paſſiert,
daß gerade ſie in den Vorſtand hinein dirigiert werden, iſt
natürlich bloßer „Zufall“. Für den Verein iſt es hingegen ſehr
zweckentſprechend! Bekanntlich iſt das Eintreiben aller Sorten
Steuern, und ſeien es auch nur „reichstreue“ Vereinsbeiträge,
mit Schwierigkeiten verknüpft; ja eine große Zahl von Ar-
beitern hält das Bezahlen derartiger Gelder für höchſt über-
flüſſig. Mit Hilfe des Gerichtsvollziehers aber die Beträge
einkaſſieren zu laſſen, iſt nicht gut möglich; da iſt es denn doch
viel praktiſcher, wenn von den Herren Vorſtandsmitgliedern
und Beamten die Beiträge gleich vom Lohne abge-
zogen werden. Die Tätigkeit des Vorſtandes iſt ſelbſtver-
ſtändlich eine ehrenamtliche, was natürlich nicht ausſchließt,
daß die Herren beſondere Rangabzeichen auf der Uniform
tragen.

Ueberhaupt die Uniform, das iſt was großartiges! Man liebt
ſie, wie die kleinen Kinder das Spielzeug. Wenn man auch bei
der jetzigen Teuerung nichts davon abbeißen kann, ſo iſt es doch
zweckmäßig, daß ſich jedes Mitglied eine beſchafft nicht etwa
beſchaffen muß um ſeinen abgemagerten Körper in eine
keidſame Uniform zu hüllen! Ja, die ſchmucke Uniform lenkt

bei der üblichen „Parade“ den ſcharfen Blick der Oeffentlichkeit
von den häßlich verſtümmelten Gliedmaßen vieler Bergleute
ab; und das iſt viel wert für die Werksbeſitzerl Dann aber

wird ja auch den ſich jetzt kaum ein Stückchen Fleiſch leiſtenden
Proleten die Anſchaffung eines ſolchen „Schmuckſtückes“ ſo
„leicht“ gemacht. Das Werk reſp. die Beamten vermitteln den
Kauf auf Pump, ſie übernehmen dann die Garantie des Be
zahlens; wobei dann ebenſo verfahren wird, wie beim Ein
kaſſieren der Beiträge. Daß hierbei die Beamten irgendwelchen
Nutzen haben könnten, vielleicht daß ſie ihre Anzüge oder Uni-
formen recht billig von dem gleichen Lieferanten bekommen
können, für den ſie die Außenſtände eintreiben, das glaubt
natürlich niemand. Ein Lieferant in Bleicherode mußte einmal
die ſchmerzliche Erfahrung machen, daß das Geld für die Uni-
formen, welches den Bergleuten abgezogen war, von dem be-
reffenden Beamten abzuliefern „vergeſſen“ worden war.

Die Selbſtloſigkeit der „reichstreuen“ Vorſtände kennt über-
haupt keine Grenzen. Wenn trotzdem die Reviſoren des
„reichstreuen“ Vereins der Gewerkſchaft Jmmenrode bei Klein-
Furra in der Vereinskaſſe ein Manko von hundert Mark feſt
ſtellen konnten, ſo hat das jedenfalls an der rechneriſchen Be
fähigung der Reviſoren oder des Vorſtandes des Vereins ge
legen. Denn daß der Vorſitzende gerade von dem Gelde
Schnaps und Bier bezahlt haben ſollte dieſe „edlen“ Ge-
tränke koſteten dem Herrn mitunter über 70 Mk. in einem
Monat und wurden meiſtens auf Kredit entnommen kann
ein ſchwer gläubiger Menſch kaum annehmen, weil es ja doch
dazu nicht gereicht hätte. Darob aber nun gleich dem Beamten
im Schacht auf den Kopf zuzuſagen, daß er beſoffen ſei, kann ſich
natürlich nur ein nicht „reichstreuer“ Bergmann erdreiſten.
Deshalb liegt nach Anſicht der Werksverwaltung noch kein
Grund vor, den Steiger er war ſchon einmal Oberſteiger
nicht mehr mit der Aufſicht der Sicherheitsvorſchriften auf den
Nordhäuſer Kaliwerken zu betrauen. Dieſem Umſtand kann
natürlich nicht die hohe Unfallziffer auf genanntem Werke
zugeſchoben werden, aber in Ordnung iſt die Sache nicht! Ja,
ja, es iſt doch etwas Erhebendes, dieſe „reichstreuen“ Vereine,
und es würde ſich vom Standpunkt der Werksbeſitzer empfehlen,
den geſetzlichen Beitrittszwang zu propagieren. Es wäre dies
zweifellos ein großer Fortſchritt auf dem Wege zur Ver
lumpung der Beamten und der Bergarbeiterſchaft.

Merſeburg. Vom Eiſenbahnprojekt Merſeburg-Zöſchen.
Der Arbeitsausſchuß der Kommiſſion zur Förderung des Baues
einer Eiſenbahn Merſeburg--Zöſchen--Leipzig u kürzlich eine
Sitzung ab. Der Vorſitzende Stadtrat Thiele berichtete über die
ſeit der letzten Sitzung unternommenen Schritte, die von den An
weſenden gutgeheißen wurden. Zur Förderung der Bahnbau-
angelegenheit wurden verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, u. a. ſoll eine
Petition an den Eiſenbahnminiſter eingereicht werden. Jnnerhalb
14 Tagen ſoll eine Verſammlung der Kommiſſion einberufen
werden, in der Bericht über die Arbeiten des Arbeitsausſchuſſes

erſtattet wird.
Schkenditz. Aus dem Bauarbeiter-Verbund. Die

Bauarbeiter beſchäftigten ſich in einer gutbeſuchten Verſammlung
mit der Delegiertenwahl zur Gaukonferenz und der Vorlage über
die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung, die zu einer heftigen
Debatte führte. Die Verſammelten unterzogen nicht nur die
Vorlage einer ſcharfen Kritik, ſondern wandten ſich auch einmütig
gegen die Einführung derartiger Unterſtützungseinrichtungen über
haupt. Es wurde von faſt allen Rednern hervorgehoben, der
Verband ſei in erſter Linie eine Kampforganiſation. Mit Rückſicht
darauf, daß der Tarif nächſtes Jahr abläuft und unabſehbare
Kämpfe bevorſtehen, hätte man hoffen können, daß Art der Vor
ſtand mit dieſen Dingen im Grundſtein befaſſe, nicht mit einer
Arbeitsloſenunterſtützung. Solle der Verband ſeinen Charakter
als Kampforganiſation nicht verlieren, ſo müßten weitere Unter-
ſtützungseinrichtungen unterbleiben. Daß gute Um n ützungs-
einrichtungen allein kein wirkſames Mittel ſeien, die Mitglieder
im Verbande feſtzuhalten, zeige ſich in der Metallinduſtrie. Ob-
wohl der Metallarbeiterverband mit die beſten Unterſtützungs-
einrichtungen habe, habe er gerade am meiſten gegen die gelben
Organiſationen anzukämpfen. Folgender Antrag wurde einſtimmig
angenommen: „Die Zahlſtelle Schkeuditz verwirft die Einführung
der Arbeitsloſenunterſtützung, weil dieſe keinen Vorteil,
einen Nachteil für ſpätere Kämpfe bedeutet.“ Als Delegierte zu
zur Gaukonferenz Wurden die Kollegen Delitzſch und Müller
gewählt. Mit der Einführung von Jugendſektionen im Verbande
kann ſich die Zahlſtelle Schkeuditz nicht befreunden. Sie ſieht
darin eine Schädigung und Zerſplitterung der Jugendbewegung,
die von Partei und Gewerkſchaften ins Leben gerufen worden iſt.

Nebra. Brüderliche Liebe. Daß Brüder ſich nicht immer
brüderlich behandeln, zeigte eine Schöffengerichtsſitzung. Der Berg
mann Hugo Kretzſchmar war von ſeinem Bruder, dem Bergmann
Kurt Kr. angezeigt worden. Erſtgenannter war mittels Leiter in
die Wohnung ſeines Bruders geklettert, um ihn zu verhauen. Er
biß ihn in das Ohr, würgte ihn an der Kehle und wollte den-
ſelben im Oberteich erſaufen laſſen. Das Gericht verurteilte den
en Bruder zu einer Geldſtrafe von 12 Mk. oder 4 Tagen
Gefängnis.

Eisleben. Ein Eiſenbahnprojekt. Die ſächſiſch-thürinigiſche
Eiſenbahnbaugeſellſchaft in Eiſenach plant den Bau einer Bahn
Eisleben Harzgerode. Die Stadtverordneten bewilligten
in der letzten Sitzung zu den Vorarbeiten 1000 Mark, die aber,
wenn der Plan nicht zur Ausführung kommt, wieder zurückgezahlt
werden müſſen. Die Linie iſt als Verlängerung der Wippertal-
bahn gedacht, deren Bau beſtimmt ausgeführt wird. Da die
Wippertalbahn nur von Bahnhof Mansfeld bis Wippra geht, ſo
will die Geſellſchaft die Strecke Eisleben Mansfeld und Wippra--
Harzgerode zur Ausführung bringen. Die Linie ſoll zunächſt von
Eisleben bis Mansfeld gebaut werden und auch Volkſtedt mit be-
rühren. Sehr erwünſcht wäre es, wenn das Projekt zur Aus
führung käme, wird doch dadurch der Beſuch des Harzes bedeutend
erleichtert, was für die Minderbemittelten ſehr vorteilhaft iſt.

Eine neue Marktordnung. Am I. April 1913 tritt
eine neue Marktordnung in Kraft. Der Tarif ſieht eine weſent-
liche Erhöhung des Standgeldes vor. Das Privileg der Helftaer
und Unterrißdörfer Händler iſt nicht beſeitigt worden. Jrgend
ein Graf von Mangsfeld hatte ihnen den ſtandgeldfreien Verkauf
auf den Eisleber Märkten erlaubt. Wir meinen, daß das Pietäts-
gefühl durch die Aufrechterhaltung des Privilegs etwas weit ge
gangen iſt. Denn es wäre doch wohl zweckmäßig, daß alle
Händler zu gleichen Bedingungen ihre Waren verkaufen dürfen.
Die Märkte in der Neuſtadt zu Himmelfahrt und der Advents-
markt kommen in Zukunft in fall.

„Jch warne hiermit Vor einigen Wochen war, wie
berichtet, eine jung verheiratete Frau mit einem anderen ver
heirateten Mann nach Hamburg abgereiſt. Das Pärchen wurde
aber dort angehalten und ſo unterblieb die Weiterreiſe, die wohl
über den großen Teich gehen ſollte. Die Reiſe bildete natürlich
den Geſprächsſtoff für weibliche und männliche Klatſchbaſen. Jetzt

warnt die Frau ihr etwas ſchlechtes nachzureden, da ſie ſonſt
jedem auf gerichtlichem Weg den Mund ſtopfen“ laſſen will.
So muß es kommen!

ondern

raplau. Vortrag. Jn einer vom Sozialdemokratiſchen
Verein getroffenen Veranſtaltung ſpricht am nächſten Sonntag
Frau Alma Wartenberg-Altona über den weiblichen Organismus,
die verſchiedenen Frauenkrankheiten und deren Folgen. Es kann
nur dringend geraten werden, dieſen Vortrag zu beſuchen, der
pünktlich abends 8 Uhr beginnt.

Helbra. Ein ſchweres Bahnunglück ereignete ſich, wie
bereits geſtern mitgeteilt, am Sonntag nachmittag kurz vor 3 Uhr
auf der elektriſchen Kleinbahn. Jm ſogenannten Haaſenwinkel bei
Mangfeld entgleiſte der Wagen und wäre beſtimmt die zirka
10 Meter hohe Böſchung heruntergeſauſt, wenn nicht ein eiſerner
Maſt ihn im Fallen gehalten hätte. Der J lag auf dem
krummgebogenen Maſte ziemlich glatt an der Erde. Sechs Per
ſonen wurden teils ſchwer, teils leichter verletzt. Am ſchwerſten
wurde jedenfalls die Zihrige Tochter des Handelsmanns Böttge
von hier betroffen. Das Unglück iſt, wie von Paſſagieren des
Unglückswagens behauptet wird, dem ſchnellen Fahren des Schaff
ners Schenk aus Ziegelrode zuzuſchreiben, der dem Führer Schmidt
die Führung des Wagens abgenommen hatte, um die entſtandene
Verſpätung einzuholen. Schmidt iſt erſt kurze Zeit Führer, wäh
rend Schenk ſchon ein älterer Fahrer iſt und am Sonntag aus
nahmsweiſe Schaffnerdienſte Einen Vorwurf kann man
ihm nicht erſparen: er hätte ſeinen Poſten verſehen und dem
Führer ſeinen Wagen überlaſſen ſollen, und es wäre das Unglück
unterblieben. Der Betrieb wurde durch Umſteigen aufrecht er

Um 12 Uhr nachts wurde der defelte Wagen nach dem
epot gebracht.

on anderer Seite wird uns über das Unglück noch folgendes
geſchrieben: Es iſt bekannt, daß die in den letzten Jahren ſtatt
gefundenen Zuſammenſtöße und andere Unannehmlichkeiten auf
der Keinbahn im Mansfelder Bergrevier eher eine Zunahme ſtatt
der gehofften Abnahme erfahren haben. Einen neuen Beitrag
lieferte dazu das am Sonntag ſtattgefundene Unglück am Haſen-
winkel. Auf dieſer Strecke iſt um den Mansfelder Schloßberg
das Geleiſe ſo gelegt, daß bei der abſchüſſigen Lage es gerade als
ein Wunder zu betrachten iſt, daß noch nicht ein Unglück paſſierte.
Direktt an einem 15 Meter tiefen Abhang entlang führte, am
Schluß durch eine ſcharfe Kurve gefährdet, das Geleiſe. Außer-
ordentliche Kraft und Energie gehörte dazu, den Motorwagen

lücklich vorüber zu bringen. Das iſt jedem Wagenführer bekannt;
ſie haben auch durchgängig dementſprechend gehandelt. Am Sonntag
nun war eine Verſpätung einzuholen, und der ſonſt als ruhiger
Führer am Sonntag als Schaffner tätige Beamte Scheuk aus
Ziegelrode nahm dem eigentlichen Wagenführer Schmidt auf kurze
er die Wagenführung ab, um die Verſpätung einzuholen, da

ch. noch nicht lange als Führer tätig war. Bei dieſer Gelegen
heit paſſierte es, daß er im Eifer den Wagen auf der ſo gefürch-
telen Stelle laufen ließ, anſtatt die gebotene Vorſicht anzuwenden.
Der vollbeſetzte Wagen ſprang aus den Schienen, er ſchwankte
und fiel ſchließlich langſam um, dem tiefen Abhang zu. Ein
Glück war es, daß er nur einmal kantete, ſonſt wären möglicher
weiſe viele Tote zu beklagen geweſen. Da der Wagen nicht zu
den bekannten alten Rumpenkäſten gehörte, ſo gingen nur die
Scheiben entzwei und verletzte die Fahrgäſte. Acht Fahrgäſte
hatten Verletzungen davon getragen, die noch erheblicher werden
konnten, wenn der Theaterdirektor Breiholz, ſelbſt einer der zu
unterſt liegenden, nicht mit ſtarker Stimme gerufen hätte: „Ruhe,
Ruhe! Die allgemeine Meinung iſt die, daß an den Pyſtaen
Unglücken nur der unheimliche ſchnelle Wechſel des Per-
ſonals Schuld trägt. Faſt jede Woche ſieht man neue Geſichter;
da iſt es kein Wunder, daß bei dem ungeübten Perſonal die Unglücke
bei der Mansfelder Elektriſchen faſt zur Gewohndeit gehören.
Während man anderwärts lauter ältere Mannſchaften als Wagen
führer ſieht, ſcheint hier die Direktion Wert auf die ſtete Ver
jüngung des Fahrperſonals zu legen. Ein Eingreifen von
kompetenter Seite erſcheint dringend notwendig.

Derſelben Auffaſſung iſt diesmal ſogar ein Teil der Mansfelder
bürgerlichen Preſſe. So ſchreibt das Kloſtermansfelder
Tageblatt: „Jn letzter Zeit haben ſich die Unfälle auf der
Kleinbahn in beängſtigender Weiſe gemehrt; es vergeht faſt keine
Woche, wo nicht von einem ſolchen in den Tageszeitungen be-
richtet wird, und wie viele mögen noch vorkommen, die überhaupt
nicht in die Oeffentlichkeit dringen. Uns liegen allein fünf ſolcher
Fälle ſchriftlich vor, von denen wir nur einen, in dieſem Frühjahr
vorgekommenen, hier anführen wollen. Uns wird geſchrieben:
Ein aufregender Vorfall, bei welchem nicht nur die Fahrgäſte der
Elektriſchen Kleinbahn, ſondern auch die der Staatseiſenbahn ge-
fährdet werden konnten, ereignete ſich kürzlich. Zwei neu einge
ſtellte Arbeiter erhielten am zweiten Tage ihrer Einſtellung Auf
trag, einen Arbeitswagen nach Eisleben zu ſchaffen. Die Arbeiter
waren nicht mit der Bedienung der Bremſe vertraut, und ſo kam
es, daß die Lore im Gefälle mit dem Bremſer abging, die Staats
bahnbarriere durchbrach und mit äußerſter Mühe von einem zu
fällig anweſenden älteren Angeſtellten der Kleinbahn kurz vor dem
rangierenden Güterzug der Staatsbahn zum Stehen gebracht
werden konnte. Wäre hier nicht der Zufall im Spiel geweſen, dann
wäre der Wagen bis über Halteſtelle Bad Anna gelaufen und was
ihm bis zu dieſer Stelle begegnete, wäre unrettbar verloren geweſen.
An wem liegt bei dieſen vielfachen Unfällen eigentlich die Schuld
Jedenfalls ſpielt der faſt fortwährende Perſonalwechſel im Fahr
perſonal der Kleinbahn die Hauptrolle mit; durch dieſen wird,
angeſichts der ſchwierigen Geländeverhältniſſe der Bahn (fort
währendes Wechſeln der Steigungsverhältniſſe and Kurven), der
Sicherheit des Publikums nicht gedient. Jſt man einmal ge
zwungen, die Kleinbehn zu benutzen, kann man ſich eines unbe
haglichen und ängſtlichen Gefühles nicht erwehren, wenn man
immer wieder neue Geſichter unter dem Fahrperſonal ſieht, und
mit welcher Beſorgnis mögen wohl die meiſten Eltern ihre, aus
wärtige Schulen beſuchenden Kinder durch die Kleinbahn be-
fördern laſſen

Bei dieſer Gelegenheit muß auch ein längſt empfundener Uebel-
ſtand Erwähnung finden. Die vom Publikum ſo läſtig empfundene
Kontrolle wird nirgends ſo intenſiv ausgeführt wie auf unſerer
Elektriſchen. Jſt das Publikum oder das Fahrperſonal weniger
ehrlich als in anderen Gegenden Das hat die Direktion nicht zu
vefürchten. Der Anlaß zu dieſer von jedermann als durchaus
peinlich empfundenen Maßnahme iſt abſolut grundlos. Dagegen
muß entſchieden proteſtiert werden, insbeſondere da erfahrene

Führer häufig als Kontrolleure Verwendung finden. Die Ver
höre haben bereits begonnen und werden wir über die ganz ſicher
ſtattfindende Gerichtsverhandlung eingehend berichen.

Hettſtedt. Wichtig für Arbeiter. Eine wichtige Verſamm-
lung für die organiſierte Arbeiterſchaft findet am 27. Oktober,
abends 72 Uhr, im Honigmannſchen Lokale ſtatt. Genoſte
Baumann aus Magdeburg wird in der Verſammlung über die
gewerkſchaftlich genoſſenſchaftliche Volksfürſorge ſprechen. Alle
Genoſſen und Genoſſinnen müſſen zu dieſem intereſſanten Vortrag
erſcheinen. t

Erfurt. Großfeuer. Die Erfurter mechaniſche Schuhfäbrik
wurde am Montag von einem großen Schadenfeuer heimgeſucht.
Ein Maſchinenſaal iſt ausgebrannt und viele Vorräte wurden
vernichtet. Der durch Verſicherung gedeckte Schaden wird auf
mehrere Hunderttauſend Mark geſchätzt.

Bernburg. Opfer des Bergbaues. Auf dem dem
Deutſchen Solvaywerken gehörigen Schacht Solvayhall ver
inglückte heute vormittag durch herabſtürzendes Geſtein der
Bergmann Behrendt aus Roſchwitz tödlich.

T



Ammendorf

ard Glaub
mmendorf-Radewe

Farboen, Pinsol, Lacke
Cigarren, Cigaretten.

rnstfidam
MechanikerFahrräder und Nähmaschinen

Eisen waren.

mwmendorfer

Molkerei
Moh, Bertter, M ää

Helios- Theater

erstklassige Neuhelten.hea. Woch. 2 mal Progr.-Wechs.

Alb. Henze
Klempnerei, Installationsgsehft.

j Haus- und Küchengeräte

Richard Gram
Bäcker- und Konditorei

mit elektrischem Betried.

Gute, moderne
Schuhwaren

wrryWünscher's Schuhwarenhaus

Kluges Kino
Nur gute Flüms

vor geführt.

Waniats Drogerie, rin
a

Wittenberg
rie.L T

wen hh Rad Sotion S Red.
FPauZmmernann

Collegienstr. 41/42rFriearieneteat Königsplatz 14

Bezug uelle kf. Kolonialwaren
Landesprodukto.Scheinig

Praſischer Wegweiser

c e haſle a andern
Gräfen-

hainichen
dler
pothekeh e Central -Apotheke

von AIbin Volgtritter
ar sämtl. Rezepteund Verordnungen für

alle Krankenkassen.

Dampf Molkerei

a l Sänger e n
h m n nVoste und biigste Herrangardb., Arveitergarab.
Arbeieer-Eakleoiung- Antkertigung nach Mab.

1

n

Mneh, Butter, Käse, Eier.
Auch Versand nach auswärts.

xu billigston Proisen.

Kèsſtr. Schwarzbier
Ch. Bohm Nchfig. Mersob

Drogen und Chemikalien
in erster Qualität zu
niedrigsten Preisen.

j Naſe Röstereil n ger Holzpantinen mig

h Paul Herrerarren, Tabak aretton. jsenw. WerkesDas edolste GQua Fahrräd. Zubdeböri
u Aktient er r II enann a ea en. KrankenIn rege e r T r a i
gragſe e är Gute, modeme Jcnunwaren

Eilsenwaron
Werkzeuge

Gefen und Horde z-

Actien-
Biere

Tſbinfickenwirin

Schlosserei
Fahrräder, Nähmagchinen.

Max Walther
Bäckerei

den n n
Mittwoch ung Sonnabend

1

h

4

h

x

h

h

u

7

e

4

h

u

2

Qualitätsbiere nerreg an Serben mee n e n Rerereteren bungallereraten Ranges for tig r en Bürgerbräu ſ. N e ren. käme Scubwarenbans

Trinkt nur 28 Königstr. 28bestbekömmltiohes Bler
Bürgerliches

Brauhaus

G. lehmann Barge vo

rerenh Mutzen. 4.lesehziner Sehndwbdlg. Burgot.1
Börgorl. b. 2Noſzweißig
Apothbeke
Holzweissig

m Schuh waren. Sehbnell-

Mbre Besoblanstalt. Markt 12.

I Wittenberg S. Ahlfeld
Bäckorstr. 12.

Iſchfhlaſheaſer e u.

ne h dnieMsöbelmagazin
vorteilhafteste Bezugsquelle

Oskar Kost
Adler Progerie
sämtl. Auto zur zDelitzsch Tel. 2655.

Anfertigung von sämtlichen
Krankenkassen-RezeptenVereinigts Brauereien nen nefehlen ihre erstklassigen

Emin dogler
Buchbinderei, Papierhandlung

Ammendorf-Radewell.

K5 Kind rnei en und dunklen Lagerbiere ermann e u. r etc. M a jfſise Weſßpach Bahrenburgi E. Büchner Ernst Mſamann üche
Nanufakt. Arbeiterbokld. Latherstr. 14. P

J p Weißs- Wollwaren,Kurz-, Weiß- und Wollwaren Konfektion, Mehl- und FutterartikelDauer wäsehe Herrenartikol.
Franz Kretzschwaun, BandagenEIIIE

Was e Besatzartikol.

V. Jeſu n eKorb waren
Manufaktur-, Modewar. Paul Sauer

Ernst Günther
JAdler-Drogerie Irnst Mewes, J Keiſe Besohlanstalt

Lutherstraße 3.

vJ Messerschmiedew., Senleit, m. Krafibeir.

unGrößtes Manufaktur- und

V. Dauermann reren
jauermann, Piennte

E.
I. Herwann, Uhren u. Gold

Frobshan e
an o neWoldemar Sehmitt Seht

ſeuos Nheale re

Var ene e. e e
c

KmmendorfNöbel- und Sargmagaszin.

Bestellung. woräen prompt ausgoküdri

S S S S 2

Könnern
Warenhaus

Paul Junge
Herren-, Damen-, Kinder-Konfektion Manufartur-

j Modewaren, Nähmaschinen.

Kolonial-, Kurz-
und Eisenwaren

Otto
Lederbogen

Telephon 3960.

Pur Iehabh
Kolonial u.

Manufakturwaren,
Eisen- u. Ofenhandlung,
Emaille und Futterartikel.

9

e Oklo
Aiepoth

Aſcanufaktur, Konfektien,
I Achmasehinen.

Manufaktur-

weae“ W
dW

W
Bexleidung..

Franz Lauech
Kolonialwaren
zz: Butter
Detikatessen,ſfreo Böttcher

Koloniaiwar., Landesprodukt.,

nene

FPuiterartirei,

fſ uſſn Ner Macerei,

Wänden

J.

D. 2

Dampf-Seifenfabril

von
Heiprich Heimbürger

Crensig, Bezirk Halle.

Kinematograph, Bahnhof 32

I. Koflerſsehene
Moritz loewe Scatgeechatt

F. Martens, hiestaderstr, 31.

Otto Schaehle) Aen n.

hieh, Wehser nene

Akt Vol e deren Fee.

r MMosten- Son

Modewarengeschäft am Platze Berufskleidung
Kurz u. Sohnitt waren.

Dampfmühle
9

9

h

5

e

9

2

9 InhabH. Pera o. Bee aehe läkerlerige Lager Lertiger Herren Garderobe

ar Mog an
Leistungsfähi esech. aller
Sehnhgaren, iligete Preise.

O. Weber rade
neneBockwitz

H. Michaelis rRichard Brendel eKelbra mee
Otto Klausing ſarkn Vafer, Neſfe

Kolonialwaren, SpirituosenMebl- ung Futterartirei b. Feue e.

cher

Kl. Wittenberg-

Hans 2373
Herren- u. Knaben- Garderobe p

jRKerufskleiduang
J Anfertigung nach Maß neuester Node h

2 2

Breite Straße 165
Anfertigung süämtlicher

Krankenkassen- Verordnungen

germann C Wiige

HRäte, Mützen, Schirme, Stöcke

mannsfelch Kiitzschmar Müpſenerzeugmsse Nebra Johann Nossack
mühlen Produkt j feinste Meizes- ehe 3A. Schnitzer Karl Naumann Blei faſt Kunstmönlen Wenn von Erich Bode mere r

en detaſ. 6
Arbeiterbekleidung. h

R. Ichoenerstedt
Kaffeo-Rösteroi, Drogen, Farden,

Kolonialwaren und Landegprodut ten.

Max Steglich
Fleisch.- u. Wurstwarenfabrik

mit elektrischem Betrieb.

un en

J Konfektion- u. Materialwaren.

lonialFr. n er
e z

hpulwe lioite

Fahrräder, NähmaschinenC. G. ein Roparatworkst. aller Systeme.

S 392. Alfred Flacde
Wenzol S

üule modern ſMdudgarn

MaBßarbeit, Reparaturen,
Lederausschnitt, Schuhmacher-
Bedarfsartikel äußerst billig

lnn ſ Halleschestraße 94 x Brot- und Weiß-möbel- Magazin moderner usvel e 7ä e. Karl Frenzel M. Noae Bäckorei.
solide Polstermöbel

Dekoration und Lederwaren
vorteilhafteste Bezugsquelle wen

in
Elsterwerda-

Biehla
bau Dietrich ter

„Zum en Happen“packert Mittagstiseh Speisehbaus.

Irtf. Fuchs, Markt2
Musik worko, Porzollan, e.
m gegenstänäe, Sellerei- u. Spiel waren.
v

(Voldemar Nierth
I Backer- u. Konditorel, Biehla
W jLieferant d. Konsumvoreta-

Karl Uhlich
Biohia bol Eistorwerda
ErstoBiehiaor-Cigarrenfabrik.

III
ſ. Mein Welwagann
J R. Seh Delikatessen,Il Sudtruehthandlung

Ernst Frenzel
Uhren und Gold waren

Ko re ättt.ffalereſſ

Heinr. Arnold
Ceinen- u. Baumwollwaren, ſo lobse, Khulgtrahe I

Prima Weiß- und Roggenbrot h
Lieferant des Konsumvereins. I

;[„Fe 14

Lager fertiger
Herren- u. Knabengarderobe,

Maßschneiderel
in feinster Ausführung

ren Gustav Henseh

Franz Hetzger, Bäckerei

J h Bäckerei, Mehlhandlg.0 Miiben Konsums.

T m

läehtspiele
Schuhwar. aller Art SPaul Kettelhererreene Tone

BI
I be draberel

d

Kaufhaus Oskar Reime
Drogen, Lacke, Pinsel,

Kich. Werner Pſng Cheater
Koaiserstr. 2. Täglich Vorstellung, Mittwoch-

GeschäftsprinziGute Ware für Tkrir Jera 34 u
Manutakt., Arbeiterbekleidung

Kolonw. Landesprod. Risenw.

Na hen
Max Klemm

Drogen- Farben- Spez. Gesch.

Artikel zur Krankenpflege.

Kaufhaus Engel
Manufaktur-, Weilß- u. Wollw.

Arbelter- Bekleidung

Gute moderne Schuhw.
fiehlt billigstSchafihäuser 25

Dille Herrmann ar
E. Kochwürstehen iH. Veller n en

Hetts tet

Manufaktur, Konfektion
Spez.: Arbeiterbekleidung
Wäsche, Weiß-, Wollwaren

J. n c
D. v

re lneeeeeeeeIbugſ. Ieſcrieh W äeckerei.

T ofthele I Iermann Brotf- Weſt und
Feinbäckerei

Markt tAnt v 2 reine vhn, Frolbdekero.

b d lNee T.J Wer Brot- u. Ton
Leipziger Str. 2.

0

t

1

9

ute, moderne
Schahwaren

und Reparatur

viiſis ßWilh. Pönitz echt
Kovert Fſeischer

Sandersdorf
Cigarren-Spezialgeschäft.

brauerei bitter feld
P rämüerig F. zialbiere.

Dampf- Molkerei
Vollmileh, Butter, Käse,

ndre alxoholfr. Geünet brauben:

Hermann Vollrath
Lagerbier hell u. dunkel

Karamelbier
Tichtenhainer Weissdier.
Billigste Bezugs-

MNdehenberg

Albertklockow
Kolonial-, Schnitt-,

Weiß- und Wollwaren.

Rudolf Laube
Fahrräder, Nähmaschinen,

Emaille-Spielwaren.

Mühlberg a.k

Teleph. 25
Nur beste Qualität

Bürgerliches Brauhaus
v. Alwin Hoch.

empfiehlt seine anerkannten
erstklassigen Biere

hell-, dunkel,weiß-, Karamel.Fabrikaties samtl. alkobolfr. Getränke.
Mederake

Fahrräder, Nähmaschinen,Kinderwagen.

Paul Schmidt
Restaurant u. Café

Bitterfelderstr.

eher In Nererel
aul Aramer, BäckereiStr. 8.

ezepte und Verordnungen fürosen berg imtlicho Krankonkasgen. un

2 [7]-c F Ma b ſtehDamen. an er Fortuna“ Markt Il
i. r 9 Inh. Rich. Dombrowelki T. Iahert, Neſereſ.un Karzwaron. Herrenru. Knabongerdorobo-

7

kür

e 210.
Judenstr, 6

Butter, Eier, Käse,
Konserven. I Spexz.

c 9 e D.
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